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JO RRARLED L.

Wir liefern hier dem Publikum eine Nachbildung der hiftorifchen

Karte des Doctor Prieſtley, die wegen ihrer ausnehmenden Nutzbarkeit in

England eine überaus günftige Aufnahme erhielt. Anfangs gedachten wir
bloſs davon eine brauchbare deutfche Ueberfetzung zu veranſtalten. Aber

die Betrachtung, daſs Prieſtleys Karte ihrer Natur nach noch ſo mancher
Verbefferung fahis ſey, und dafs fie bey einer zweckmäfsigern Einrich-
tung nicht ſowohl die vergangenen, als auch die gegenwärtigen und künf-

tigen Veränderungen in den Weltregierungen anzudeuten vermöge, bewog

uns, fie vôllig umzuarbeiten und mit mehreren neuen Artikeln zu berei-
chern, von denen Wir erſt ſpäter Rechenfchaft ablegen werden. Auf ſol-
che Art haben Wir eine, dem erſten Anſchein nach bloſs ergötzende Un-

ternehmung in ein ſehr fchwcres und wahrlich mühevolles Tagwerk
verwandelt.

Um dieſen Zweck zu erreichen, und, Wie geſagt, unſrer Karte jene Voll-
Kommenheit zu geben, deren fie empfänglich zu ſeyn fchien, glaubten
wir, auch von den hiftorifchen Karten Notiz haben zu müſſen, die etwann

vor der Bekanntmachung der Prieſtleyſchen erſchienen, und unſerm Britten
allenfalls zum Vorbild und Modell dienlich geweſen ſeyn mochten. Lange
blieben unfere Nachſuchungen erfolglos: bis fie uns endlich auf die Entde-
ckung eines Werkes führten, welches, utiſeres Erachtens, die erſte Idee von

einer ähnlichen Karte ausdrückt, und defshalb hauptfächlich als Urwerk in
diefer Art zu betrachten iſt, weil ſelbes offenbar zur Erleichterung des
Geſchichtſtudiums entworfen, und eigends dazu bearbeitet zu ſeyn ſcheint.

Erfinder diefes finnreichen Werkes iſt ein Mailänder, Nahmens Martig-
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noni, der im Jahre 1720 es in franzöſiſcher Sprache zuerft in Rom heraus-
gab, und glücklicher Weife an dem damaligen Pabſt Innocenz XIII. ei-
nen thätigen und liberalen Unterftiitzer feiner Arbeit fand. GleichwWohl
hatte dicſe Karte, fo unläugbar ſonſt ihre hiſtoriſche Brauchbarkeit iſt,
damahls nur ein fehr geringes Intereſſe erweckt, Denn, da Martignoni
darirn ſich blofs auf die Darſtelluns der individuellen Revolutionen von
Frankreich und England einſchränkte, fo Konnte er natürlich ſeiner Kar-
te niemahls den anziehenden Werth der Allgemeinheit geben, wovon doch

ſchlechterdings das Glück und die Aufnahme ſeines erſten Verſuches
abhing.

Bald nachher kam uns auch jene vortreffliche hiſtoriſche Karte in die
Hände, von welcher Doctor Prieſtley eigentlich die erſte Idee zu der
ſeinigen borgte. Dieſe Karte iſt ſowohl in Rückſicht des Plans, als der
Ausführung der Martigncniſchen bey weitem vorzuziehen. Sie umfafst
alle Perioden und Realepochen, fo weit die Weltgefchichte reichet, und iſt
in ihrer Art ein Bild, welches, durch den ungeheuern Zeitraum von beynah”

2000 Jahren, die blutigen Schickfale der Menfchheit darſtellt, und dem
erſtaunten Auge des Retrachters, Wie ein magiſcher Spiegel, die Ereig-
niſſe der Vergangenheit mit jenen der Gleichzeit gepaaret vorhalt. Erfin-
der derſelben iſt ein gelehrter Prieſter des Prediger Ordens: ein Mann,
der mit ſtoiſcher Reſignation ſein ganzes Leben durch auf Mittel ſann,
die Theorie der Gefchichtkunde zu vereinfachen und dadurch zu bewir-
Ken, dafs das Studium derfelben erleichert, und dem bedrängten Ge-
dächtniffe des Lehrlings auf dem halben Wege liebreich zu Hülfe ges
Kommen werde. Seine Bemühung gelang; und fo kam denn dieſe hifto-
rifche Karte, die Frucht einer unermideten zehnjährigen Anſtrengung,
glücklicher Weife zu Stande. Publicirt wurde fie 1749 in Paris, folg-
lich um 20 Jahre früher, als die Engliſche.
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Hier möchten Wir {fo gern der deutſchen Männer erwähnen, die in der

zweyten Haälfte dieſes Jahrhunderts um die Geſchichte, und durch fie um
die Menfchheit ſich fo grofse Verdienſte erworben haben. Aber die
Nahmen eines Gatterers, Schlözers, Müllers, Spittlers, Sprengels, Ful-
das, Schillers, und wie dieſe wackern Männer alle noch heiſſen mögen,
find zu berühmt und geehrt, um einer neuen Würdigung hier zu bedürfen.
Schade, daſs der hoffnungsvolle Hefs fo frühzeitig von dieſem Schauplatz
abtrat; ſeine hiſtoriſchen Tabellen haben noch zu wWeit grôfsern Erwar-
tungen berechtigt.

Jetzt von der Vermehrung nur noch ein paar Worte. Eine V'eltkarte,
dachten wir, muſs, Wenn es anders ihr phyfifcher Raum zuläſst, den
Geſchichtsumriſs aller Staaten und Nationen enthalten, die, auf was immer

für eine Art jemahls ihre Freyheit und Unabhängigkeit behaupteten. Der
geographiſche Umfang eines Staates kommt hier in keine Betrachtung denn

die kleine Republik Luka, fo geringfügig ſonſt ihr politifches Anſehen
ſeyn mag, hat, als ein ſelbſtſtändiger Staat betrachtet, ebendenſelben groſ-

sen unterſcheidenden Majeftäts Charakter, wie der Kolofs von Rufsland.
Deſswegen haben wir auch noch folgende Staaten in unſere Karte aufge-

nommen, an welche zu gedenken vielleicht der ſtolze Britte wohl gar unter
ſeiner Würde hielt: 1. Das Königreich Cypern. 2. Ganz Illyrien, welches die
Königreiche von Bofsnien, Servien und Slavonien, dann das Königreich
Bulgarien, Kroatien und Dalmatien mit der alten Republik Raguſa enthalt.
3. Die Fürſtenthümer Moldau, und W'allachey. 4. Siebenbürgen. 5. Die Re-
publik Genf. -6. Das Königreich Corſica. 7. Das Königreich Sardinien. 8. Das
Herzogthum Modena und Parma. 9. Die Republik Luca. 1o. Die Souverainität

von Malta, und 11. Liefland, Wo der deutfche Schwerdträger Orden zuerft
ſeine Gebiethsherrlichkeit gegründet hatte

Die übrigen Verbeſſerungen, die wir gelegenheitlich angebracht haben,
werden erſt bey einer genauern Vergleichung diefer beyden Karten einleuch-
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ien, und uns hoffentlich den Dank des Kenners erwerben, weil fie zu-
nächft auf die hiſtoriſche Verbindung und die Deutlichkeit der Ereigniſſe
abzwecken. Prieſtley, (Wir müſſen es mit Wehmuth geftehen) iſt gewiſſen
Nationen, warum? das weiſs der liebe Gott, offenbar zu nahe getretten.

Er hat z. B. alt und neu Deutſckland und Bäkmen mit einer Nachläffigkeit
behandelt, die faſt bis an Geringfchätzigkeit gränzet, und defshalb auch
unverzeihlich iſt. Wir fühlten die Ungerechtigkeit dieſer nachläſſigen Be-
handlung, und bemühten uns, dieſen anſehnlichen Nationen einen ehren-
vollern Platz in unſerer Karte anzuweiſen: ihre Schickſale mit jener Auf-
merkfamkeit und Sorgfalt zu zeichnen die fie verdienen, und die dem
Vaterlande eines Hermanns und Carl des IV, kein Geſchichtſchreiber, von
welcher Nation er auch ſey, ohne tadelhafte Partheylichkeit jemahls ver-
weigern kann. Eben fo ſorgfaltis haben Wir auch die Gründung und
Zunahme der Republik Venedig Ruſslands, und noch anderer Staaten ent-

wickelt, und auf ſolche Art die Brauchbarkeit unsrer Karte, fo viel an
uns lag vergröſsert. Anſtatt der Nachfolge der engliſchen Könige, die
Prieſtley in ſeiner Karte anbrachte, haben wir, von der Wiederherſtellung
des abendländifchen Reichs anzufangen, bis auf den jetztregierenden Mo-

narchen, die deutfchen Kaifer ſubſtituirt, und dadurch einen öffentlichen
Beweis unſrer patriotiſchen Liebe zu dem deutfchen Vaterlande abzulegen

geglaubt.



FRIEDENS-TRACTAT,geſckloſſen qwifchen Sr. Majeſtät dem Rômifchen Kaiſer, Könige von Ungarn

und Bohmen, und der Frangöſiſchen Republik zu CAMPO FORMIDO,

bey UDINE, den 17. October 1797.

—__—_L"w"De. Maj. der Rümifche Kaifer, Künig vo

Ungarn und von Bübmen, und die Fra
zöſiſehe Republik, in der Abſicht den Frie
den zu befeſtigen, deſſen Grund durch di
Präliminarien gelegt worden iſt, die im Schlo
fe 2u Eckenwald, bey Leoben, in Steyermark
den 18. April 1797 den 29, Germinal de
fünften Jahres der Franzöſiſchen einigen un
unzertheilbaren Republik) unterzeichnet wor
den find, haben zu ihren Bevollmachtigte
ernannt, nämlich:

Se. Majeftät der Kaiſer und König:
Den Herrn Don Martius Matrilli, Ædlen

Neapolitanifchen Patrizier, Marquis de Gall
Ritter des Kônigl Januarius -Ordens, Kam
merherrn Sr. Maj. des Königs beyder Sicilien
und deſſen auſserordentlichen Botſchafter am
Wiener Hofe den Herin Ludwig, des heil
röm. Reichs Grafen v. Kobenæl, Grofskreuz
des Königl. St, Stephans -Ordens, wirklichei
geheimen Rath befagter K. K. apoſt. Majeftät
und Dero auſserordentlichen Bothſchafter bey
Ihro Kaiſ. Maj. aller Reuſſen; den Herri
Maximilian Grafen v. Merveldt, Ritter des
deutſchen Ordens und des militariſchen Ma-
ria Thereſia -Ordens, Kammerherrn und Ge-
neralmajor der Reiterey, in den Armeen be-
ſagter Maj. des Kaiſers und Königs; und Herrn
Ignaz Baron v. Degelmann, bevollmächtigten
Miniſter beſagter Majeſtat bey der Helveti-
fchen Republik.

Und die Franzofifche Republik:
Bonaparte, kommandirenden General der

Franzöſiſchen Armee in Italien.
Welche nach Auswechslung ihrer ge-

genſeitigen Vollmachten, folgende Artikel
ſeſtgeſetet haben

J. In Zukunft und für immer, ſoll ein
feſter und unverbrhchlicher Friede zwifchen
Sr. Majeftät dem Römiſchen Kaifer, Könige
von Ungarn und Bohmen, ſeinen Erben und

pe

Nachfolgern, und der Franzöſiſchen Republik
beſtehen. Die kontrahirenden Theile werden
mit gröſster Sorgfalt unter fich und ihren
Staaten eine vollkommene Eintracht zu er-
halten ſuchen, und nicht erlauben, daſs von
nun an weder einer noch anderer Seits Feind-
ſeligkeiten irgend einer Art, zu Waſſer oder
zu Lande, aus welcher Urſache, oder unter
welchem Vorwande es auch ſeyn möge, aus-
geübt werden; und man wird ſorgfaltig alles
verhüten, was in Zukunft die glücklich her-
geſtellte Einigkeit unterbrechen könnte. Es
oll weder unmittelbar noch mittelbar den-
enigen Beyſtand und Schutz geleiſtet werden,
velche einem oder dem andern der kontra-

hirenden Theile einigen Nachtheil zufügen
wollten.

IL. Sogleich nach Auswechslung der Ra-
ificationen des gegenwartigen Tractates, wer-

deu die kontrahirenden Theile jeden Befchlag
ufheben laffen, der auf die Guter, Rechte
nd Einkünfte der in dem gegenſeitigen Ge-

biethe, und in den damit vereinigten Län-
ern wohnenden Privatperſonen, ſo wie der
arin gelegenen difentlichen Anſtalten, gelegt

worden iſt. Sie verbinden fich alles zu ent-
ichten, was fie für Fonds fchuldig ſeyn mö-
en, die ihnen von beſagten Privatperſonen
nd ôffentlichen Anſtalten vorgeſchoſſen wor-
en, und alle Renten zu bezahlen oder zu-
ückzugeben die zum Vortheil der einen oder
ex andern aus ihnen conſtituirt worden find,

Gegenwartiger Artikel ſoll auch der Ciſalpi-
iſchen Republik gemeinſchaſtlich feyn.

IIl. Se. Maſeſtat der Kaifer, König von
Ungarn und Bühmen, entfagt für ſich und
eine Nachfolger, zu Gunſten der Franzofi-
hen Republik, allen ſeinen Rechten und An-

pruchen auf die ehemaligen Belgifchen Pro-
nzen, die unter dem Nahmen der Oeſterrei-
iſchen Niederiande bekannt find, Die Fran-
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fizôfche Republik ſoll dieſe Länder aufimmer,
mit vollkommener Souverainitat und dem vol-
len Eigenthumsrechte, tund mit allen davon
abhängenden Territorial-Gutern, befitzen.

IV. Alle vor dem Kriege auf den Boden
der im vorigen Artikel benannten Länder hy-
pothezirten Sehulden, deren Verfchreibungen
mit den gewohnlichen Formalitaten bekleidet
ſind, follen auf die Franzöſiſche Republik
fallen. Die Bevollmachtigten Sr. Majeftät
des Kaiſers, König von Ungarn und Böhmen,
werden das Verzeichniſs derſelben dem Be-
vollmächtigten der Franzöfiſchen Republik,
ſobald môglich und zwar vor der Auswechs-
lung der Ratificationen überreichen, damit'bey
derAuswechslung die Bevollmachtigten beyder
Reiche uber die erklarenden oder hiuzuzuft-
genden Artikel dieſes Tractates übereinkom-
men, und dieſelben unterſchreiben können.

V. Se. Majeſtat der Kaiſer, Künig von
Ungarn und Böhmen villiget ein, daſs die
Franzöſiſche Republik die ehemahligen vene-
tianiſchen Inſeln der Levante, nemlich: Cor
fu, Zante, Cephalonia, St. Maura, Cerigo
und die andern von dieſen abhüngenden fn
ſeln, als: Butrinto, Larta, Vonizza, und
überhaupt alle ehemahls venetianifchen Han
delsplätze in Albanien, die unter dem Meer
bufen von Lodrino liegen, mit völliger Lan
deshoheit belitze.VI. Die Franzôfifche Republik willigt ein
daſs Se. K. K. Majeſtat mit völliger Landes
hoheit und vollem Eigenthum, nachbeſagt
Lander beſitzen, nehmlich: Iſtrien, Dalma
tien, die ehemals venetianifchen Inſeln de
adriatiſchen Meeres, die Mimdungen de
Cattaro, die Stadt Venedig, die Lagunen
und die Länder, welche zwifchen den Erb
laändern Sr. K. K, Majeftät dem adriatifche
Meere, und einer Linie liegen die von Ty
rol ausgeht, dem Strohme vor Gardola folget
und den See Garda bis nach Laciſa durch
ſchneidet; ferner von da eine militäriſch
Linie bis San Giacomo bildet, welche bey
den Theilen gleiche Vortheile gewähret un
durch von beyden Seiten ernannte Ingenieur
Oifizier, vor der Auswechslung der Ratifica
tion des gegenwärtigen Friedenstractats be
zeichnet werden ſoll. Die Gränzlinie fo
alsdann die Etſch bey San Giacomo durſchnei

den, dem linken Ufer dieſes Fluffes bis an
e Mündung des weiſſen Kanals folgen, mit

nbegiiff des Theils von Porto Legnago der
if der rechten Seite der Et/ch liegt, nebtt
ner Zurundung von 3000 Klafter, 1m Halb-
eſſer. Die Linie ſoll dann vom linken Ufer

es weiſſen Kanals, am linken Ufer des Tar-
aro, am linken Ufer des Kanals la Poliſel-
a genannt bis an deſſen Ausflufs in den Po,
nd endlich am linken Ufer des groſſen Po
in, bis an das Meer fortgehen.VH. Se. Majeſtat der Kaifer Künig von

Ungarn und Böhmen, leiſtet auf immer für
ch, feine Nachfolger und Theilnehmer zu

Gunſten der Ciſalpiniſchen Republik, Ver-
icht auf alle Rechte und daraus entſpringen-
en Anſprüche, welche Se. beſagte Majeſtat,
uf die vor dem Kriege beſeſſenen Länder
nachen könnten, die nunmehr einen Theil
er Ciſalpiniſchen Republik ausmachen wel-
he dieferben mit völliger Landeshoheit und
ollem Eigenthum, mit allen Territorial- Gü-
ern, die davon abhängen befitzen ſoll.

VIII. Se. Majeſtät der Kaiſer, König
on Ungarn und Böhmen, erkennen die Ciſ-
lpiniſcne Republik als eine unabhängige

Macht an. Dieſe Republik begreift die ehe-
mahlige Oeſterreichiſche Lombardie, die Ge-
biethe von Bergamo, von Brefctia, von Cre-
ra, die Stadt und Feftung Mantua, das

Mantuanifche Gebieth, Peſchiera den Theil
der ehedem venetianiſchen Lande, welcher
weſt- und füdwarts der im VI. Artikel feſt-
gefetzten Gränzlinie der Staaten Sr. Majeftät
des Kaifers in Italien, gelegen iſt; das Mo-
denefifche Gebieth, das Fürfienthum Majſſa
und Carrara, und die drey Legationen von
Bologna Ferrara und Romagna.

IX. In allen durch dieſen Vertrag abge-
tretenen, erworbenen oder ausgetaufchten
Ländern ſoll allen Einwohnern und Eigen-
thümern die Aufhebung des auf ihre Güter,
Effekten und Einkünfte wegen des zwifchen
Sr. Kailerl. Majefiät und der Franzüfifchen
Republik eingetretenen Krieges, gelegten
Beichlags bewilliget werden, ohne daſs man
ſie deſswegen an ihrer Perſon, oder in An-
ſehung ikrer Guter beunruhigen könne. Die-
jenigen, welche künftig dieſe Länder' nicht
mehr bewohnen wollten, ſollen drey Mona-

fe



te nach der Kundmachung des Definitiv Frie-
dens ihre Erklarung darüber abgeben; fie
werden einen Zeitraum von 3 Jahren haben,
un ihre beweglichen und unbeweglichen Gü
ter zu verkaufen, oder ſouſt nach Willküur da-
mit zu verfügen.

X. Die durch gegenwärtigen Tractat ab-
getretenen erlangten oder ausgewechielten
Lande ubertragen dem, welchem fie ver-
bleiben, die auf ihren Boden hypothezirten
Schulden.

XI. Die Schiffahrt derjenigen Theile yon
Flüſſen und Kanälen, welche zu Gränzen
zwifchen den Beſitzungen Sr. Majeſtät des
Kaiſers, Künig von Ungarn und Böhmen,
und dem Lande der Ciſalpiniſchen Republik
dienen: ſoll frey ſeyn, ohne dals die eine
oder die andere Macht einen Zoll darauf an-
legen noch ein kriegerifch ausgeruſtetes
Schiff darauf halten künne welches jedoch
die nothwendigen Sicherheitsmaſsregeln für
dieFeitung vôn Porto Legnago nicht ausſchlieſst.

XII. Jeder Verkauf und jede gemachte
Verauſserung, jede eingegangene Verpindlich-
keit, es ſey von den Stadten oder von der
Regierung, oder den bürgerlichen und ver-
waltenden Behörden der vormahligen veneti-
aniſchen Staaten, zum Unterhalt der Deut-
fchen und Franzöſiſchen Armeen, bis zum
Tage der Unterzeichnung des gegenwartigen
Tractates ſoll beſtatiget ſeyn, und als gültig
angeſehen werden.

XIII. Die Domänial Urkunden und Ar-
chive der verfchiedenen durch gegenwartigen
Tractat abgetretenen oder ausgewechſelten
Lander, ſollen in Zeit von 3 Monaten, nach
dem Tage der Auswechslung der Ratificati
onen, den Mächten, welche den Befitz der-
ſelben erhalten haben, übergeben werden.
Die Plane und Karten der Feſtungen, Stad-
te und Lander, welche die contrahirenden
Machte durch gegenwartigen Tractat erhal-
ten, ſollen ihnen treulich ausgeliefert werden.
Die militariſchen Papiere und Regiſter, die
wahrend des gegenwartigen Kriegs den
Stabsoſficieren der gegenſeitigen Armeen find
genommen worden ſollen gleichfalls zurück-
geſtellt werden.

XIV. Die beyden kontrahirenden Theile
von gleichem Verlangen belebt, alles, was

x

dem ſo glücklich zwiſchen Ihnen hergeſtell-
ten guten Vernehmen nachtheilig ſeyn konn-
te, zuentfernen, verbinden fich auf die fey-
erlichſte Art ,aus allen Kraften zu trhaltuug
der innern Rũhe ihrer gegenfeitigen Staaten
beyzu'ragen,

XV, Es foil unverziiglich ein Handels-
Tractat nach billigen und ſolchen Grundſa-
tæen geſchloſſen werden, welche fhro Maje-
{lât dem Kailer, König von Ungarn und Boh-
men, und der Franzöſfiſchen Republik eben
die Vortheile zufichern, welche die am mei-
iten begünſtigten Nationen in ihren beyder-
ſeitigen Staaten genieſſen. Unterdeſſen ſol-
len die Verbindungen und Handelsverhaltniſ-
fe wieder herrgeſtellt werden, fo wie fie vor
dem Kriege waren.

XVI. Kein Bewohner, der von den Oe-
ſterreichiſchen oder Franzôtfchen Armeen
befetzten Länder ſoll weder in ſeiner Per-
ſon noch in Anſehung ſeiner Güter, wegen
wabrend des Kriegs zwiſchen beyden Mach-
ten geauſserter politiſchen Meinungen, oder
wegen bürgerlicher militariſcher oder Com-
merzial-Handlungen, beunruhiget und ver-
folget werden können.

XVII. Se. Majetät der Kaifer, König
von Uugarn und Böhmen, können, den Grund-
ſatzen der Neutralitat nach, in keinem Ihrer
Hafen, wahrend des gegenwartigen Krieges,
mehr als fechs Kriegsichiffe, die einer jeden
der kriegführenden Machte gehôren aufneh-
men.

XVIII, Se. Majeſtat der Kaiſer, König
von Ungarn und Böhmen, machen fich anhei-
ſchig, dem Herzoge von Modena, als Ent-
ſchadigung der Länder, die diefer Furſt und
ſeine Erben in Italier hatten, Breisgzu ab-
zutreten, welches er unter eben den Bedin-
gungen belitzen ſoll, wie er Mo lena befafs,

XIX. Die perſönlichen, nicht verauſser-
ten, liegenden Güter Ihrer Königl. Hohei-
ten des Erzherzogs Kar/ und der Erzherzo-
ginn Chriſtine, die in den der Franzüfifchen
Republik abgetretenen Landern gelegen ſind,
ſollen ihnen mit der Bedingung znrückgege-
ben werden, daſs ſie dieſelben innerhalb 3
Jahren verkaufen. Eben ſo ſoll es mit den
liegenden und perſonlichen Gutern gehalten
werden, welche Se. Kônigl. Hoheit der Erz-
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herzog Ferdinand in dem Gebiethe der Cif-
alpiniſchen Republik befitzt,

XX, Es ſoll zu Raſftodt ein blofs aus
aen Bevollmächtizten des Deutſchen Reiches
und der Franzôfifchen Republik beſtehender
Kongrefs gehalten werden, um zwiſchen dieſen
beiden Machten Frieden zu fchliefsen. Dieſer
Kongreſs ſoll einen Monath nach Unterzeich-
nung dieſes Tractats, oder wo möglich, noch
früher erôffnet werden.

XXI. Alle von beyden Seiten gemachten
Kriegsgefangenen und die während des Krie-
ges genommenen oder gegebenen Geiſseln,
die noch nicht ausgeliefert ſind, ſollen inner-
halb 4o Tagen von der Unterzeichnung die-
ſes Traktats an, zuruckgege ben werden.

XXII. Die Kontribuzionen, Lieferungen
und Leiſtungen aller Art, die in den gegen-
ſeitigen Staaten der kontrahirenden Mächte
Statt gefunden haben, hören von dem Tage
an auf, an dem die Ratificationen des gegen-
wartigen Tractats ausgewechſelt werden.

XXIII. Se. Maieſtat der Kaiſer, König
von Ungarn und Böhmen, und die Pranzöſi-

(Unterzeichnet

Der Marquis de Gallo
Ludwig Graf v. Kobenzl.

Graf v. Merveldt.
Baron v. Degelmann

fche Republik werden in Betreff des Ranges
«(hd der tibrigen Etiquetten eben das Zere-
noniet beybehalten, welches beſiandig vor
dem Kriege beobachtet worden iſt. Beſagte
Majeſtat und die Ciſalpiniſche Republik wer-
den unter fich eben das Etiquette und Ze-
remoniel beobachten, welches zwifchen be-
ſagter Majeftät und der Republik Venedig
ublich gewelen iſt.

XXIV. Gegenwärtiger Friedenstractat
wird der Batavifchen Republik gemeinſchaft-
lich ſeyn.

XXV Der gegenwärtige Tractat wird
von Sr. Majeftät dem Kaiſer, König von Un-
garn und Böhmen, und der PFranzöſilchen Re-
publik in Zeit von g0 Tagen, von heute au
gerechnet, oder eher nocn womöglich, un-
terzeichnet, und die Ratifications- Acten
ſollen in gehöriger Form zu Raſtadt ausge-
wechfelt werden.

Gefchehen und unterzeichnet zu Campo
Formido bey Udine den 17. October 1797 (26.
Vendem. im ſechſten Jahre der Franzoſiſchen
einigen und unzertheilbaren Republik.)

Bonaparte

TRAITE



TRAITE DE PAIXentre sa Majeſtè Impériale Royale Apostolique et la République Française
conclu à Campo- Formido, près d'Udine, le 17. Octobre 1797.

Da Majesté l'Empereur des Romains Roi

de Hongrie et de Bohême, la Républi-
que Française, voulant consolider la puix., dont
les bases ont été posées par les Préliminai-
res signés au Château d'Eckenwald prés’ de
Léoben en Styrie le 18 Avril 1797 (29 Ger-
minal an 5 de la République Française une
et indiviſible) ont nommé pour leurs Plénipo-
tentiaires,

SavoirSa Majeſté l'Empereur et Roi, le “Sieur
Don Martius Malſtrilli, noble Patricien Napo-
litain, Marquis de Gallo, Chevalier de l'Or-
dre Royal de St. Janvier, Gentilhomme de
la Chambre de Sa Majeſté le Roi des Deux-
Siciles fon Ambaſſadeur extraordinaire à la
Cour de Vienne;

Le Sieur Louis, Comte du St. Empire
Romain, de Cobenzl Grand Croix de lOr-
dre Royal de St. Etienne, Chambellan, Con-
feiller d’Etat intime actuel de {à dite Majes-
té Impériale Royale Apoſtolique fon Am-
baſſadeur extraordinaire pres Sa Majeſté Im-
périale de toutes les Ruflies

Le Sieur Maximilien Comte de Mer-
veldt Chevalier de l’Ordre Teutonique de
l’Ordre militaire de Marie-Thérefe, Chambel-
lan Général Major de Cavallerie dans les ar-
mées de {a dite Majeté l’Empereur Roi

Et le Sieur Ignace Baron de Degelmann,
Miniſtre plénipotentiaire de ſa dite Majeſté
près la République Helvétique:

Et la République Françaife Bonaparte,
Général en chef de l’armée Française en Italie.

Lesquels après l’échange de leurs plein-
pouvoirs reſpectifs, ont arrête les Articles
luivants

I. II y aura à lavenit pour toujours
une paix folide et inviolable entre Sa Maje-
ſté l’Empereur des Romains, Roi de Hon-
grie et de Bohême, Ses Héritiers Succef-

e ce
feurs, la République Françaife. Les Par-
ties contractantes apporteront la plus grande
attention à maintenir entre elles Leurs
Etats une parfaite intelligence, sans permettre
dorénavant que de part ni d'autre on commet-
te aucune forte d’hoftilités par terre ou par
mer, pour quelque cauſe ou fous quelque pré-
texte que ce puiſſe être, on évitera foi-
gneuſement tout ce qui pourroit altérer à
l’avenir l’union heureuſement établie. Il ne
fera donné aucun ſecours ou proteclion, foit
directement ſoit indirectement à ceux, qui
voudroient porter quelque préjudice à l’une
ou h l’autre des Parties contractantes.

IL, Auſſitôt apres l’échange des Ratifications
du préſent Traité, les Parties contractantes
feront lever tout féqueftre mis fur les biens,
droits revenus des particuliers réſidants ſur
les territoires refpectifs et les pays qui y font
réunis, ainſi que des établiſſements publics
qui y font fitués Elfes ſ'obligent à acquitter
tout ce qu'Elles peuvent devoir pour fonds à
Elles prêtés par les dits particutiers éta-
bliſſements publics, à payer ou rembourſer
toutes rentes conftituées à leur profit fur cha-
cune d’Elles.

Le préfent Article eſt déclaré commun
a la République Cifalpine.

II. Sa Majetté l’Empereur Roi de Hon-
grie de Bohême, renonce pour Elle
Ses Succeſſeurs, en faveur de la République
Françaife à tous Ses droits titres fur les
cidevant Provinces Belgiques, connues fous
le nom de Pays-bas Autrichiens. La Répu-
blique Françaiſe possédera ces pays à perpé-
tuité, en toute fouveraineté propriété

avec tous les biens territoriaux qui en
dépendent.

V. Toutes les dettes hypothéquées avant
la guerre fur le (ol des pays énoncés dans

l’Ar-



PArticle précédent, dont les contractstla jusqu’à fon embouchure dans le Pô et la
ſeront revêtus des formalités d'uſage, ſeron
à la charge de la République Françaife. Les
Plénipotentiaires de Sa Majeſté l’Empereur
Roi de Hongrie de Bohême, en remet-
tront l’état le plutôt poſſible au Plénipoten-
tiaire de la République Francaiſe, avant
l’échange des rtatifications afin que lors de
léchange, les Plénipotentiaires des deux Puiſ-
ſances puiſſent convenir de tous les Articles
explicatifs ou additionels au préſent Article,
et les figner.

V. Sa Majefté l'Empereur, Roi de Hon-
grie de Bohême conſent à ce que la Ré
publique Françaile pofféde en toute fouve-
raineté les Isles ci devant Venitiennes du Le-
vant, favoir: Corfou, Zante, Cephalonie,
Sainte Maure, Cérigo autres Isles en dé-
pendantes, ainſi que Butrinto, Larta, Voniz-
za, en général tous les établiſſements ci-
devant Venitiens en Albanie qui font ſitués
plus bas que le Golphe de Lodrino.

VI. La République Frangçaiſe confent à
ce’ que Sa Majefté l’Kmpereur Roi polſſé-
de en toute fouverainete propriété les pays
ci-deffous déſignes, Savoir: PIftrie, la Dal-
matie, les Illes ci -devant Venitiennes de
l’Agriatique, les Bouches du Cattaro, la vil-
le de Veniſe, les Lagunes, les pays com-
pris entre les etats héréditaires de Sa Maje-
lié l’Empereur Roi, la mer Adriatique,

une ligne qui partira du Tirol, fuivra le
torrent en avant de Gardola, traverſera le
Lac de Garda, jusqu'a Laciſe; de-la une
ligne militaire jusqu'a St, Giaccomo, offrant
un avantage égal aux deux Parties, laquelle
fera défignée par des Officiers du Génie nom-
més de part d'autre avant l’échange des
Ratifications du préfent Traité. La ligne de
limites paſſera enfuite l’Adige à St Giacco-
mo, ſuivra la rive gauche de cette riviere
jusqu'a l'embouchure du Canal blanc, y com-
pris la partie de Porto Legnago, qui fe
trouve fur la rive droite de l’Adige avec
Farrondiſſement d’un rayon de trois mille toi-
ſes. La ligne ſe continuera par la rive gau-
che du Canal blanc la rive gauche du Tar-
tano, la rive gauche du Canal dit la Poliſel-

rive gauche du Grand PÔ jusqu’à la mer,

VII. Sa Majefté l’Empereur, Roi de
Hongrie de Bohême renonce à perpétuité
pour Klle, Ses Succeſſeurs et ayant-caule,
en faveur de la République Cisalpine à tous
les droits et titres provenant de ces droits,
que {a dite Majeſté pourroit prétendre fur
les pays qu’Elle poffédoit avant la guerre,
qui font maintenant partie de la Réqublique
Cifalpine, laquelle les poffédera en toute
{ouveraineté et propriété, avec tous les bieus
territoriaux qui en dépendent,

VIII, Sa Majeſté l’Empereur, Roi de
Hongrie de Bohême ,reconnoit la Republi-
que Cisalpine, comme Puiſſance indépendante.

Cette République comprend la ci-devant
Lombardie Autrichienne, le Bergamasque, le
Breftian, le Cremasque, la ville fortereſ-
ſe de Mantoue, le Mantouan, Pefchiéra, la
partie des Etats ci-devant Venitiens à l'Oueſt
et au Sud de la ligne défignée dans l’Article
ix pour la frontière des Etats de Sa Maje-

ſté l'Empereur en Italie; le Modenois, la Prin-
cipauté deMassa-et Carrara, et les trois Léga-
ions de Bologne, Ferrare, et la Romagne.

IX. Dans tous les pays cédés, acquis ou
échangés par le présent Traité il sera accor-
dé à tous les habitants et propriétaires quel-
onques main levée du séquestre mis sur
eurs biens, effets et révenus à cause de la

guetfe qui a eu-lieu entre Sa Majesté Impé-
iale et Royale, et la République Française
ans qu’à cet égard ils puiſſent être inquiétés

dans leurs biens ou personnes, Ceux qui à
’avenir voudront cesser d'habiter les dits

pays, seront tenus d’en faire la déclaration
rois mois après la publication du Traité de
aix définitif: ils auront le terme de trois ans

pour vendre leurs biens meubles et immeu-
bles, ou en disposer à leur volonté.

Les pays cédés, acquis ou échangés par
e présent Traité porteront à ceux auxquels
ls demeureront, les dettes hypothéquées sur
eur sol,

XI. La navigation de la partie des rivi-
eres et canaux servant de limites entre les pos-

ses-



sessions de Sa Majesté l'Empereur, Roi de
Hongrie et de Bohême et celles de la Ré-
publique Cisalpine, sera libre, sans que l’une m
l’autre Puissance puisse y établir aucun péage
ti tenir aucun bâtiment armé en guerre: ce
qui n'exclud pas les précautions nécessaires
à la sûreté de la forteresse de Porto-Legnago.

XII. Toutes ventes ou aliénations faites, tous
engagements contractés soit par les villes ou
par le Gouvernement ‘ou Autorités civiles et
administratives des pays ci-devant Venitiens
tour l’entretien des armées Allemandes et
Francçaises, jusqu’à la date de la signature du
présent Traité seront confirmés et regardés
comme valides.

XIII. Les titres domaniaux et archives
des différents pays cédés ou échangés par le
présent Traité, seront remis dans l’espace
de trois mois, à dater de l’échange des Ra-
tifications, aux Puissances qui en auront ac-
quis la propriété. Les plans et cartes des
forteresses, villes et pays, que les Puissan-
ces contractantes acquierent par le présent
Traité, leur seront fidelement remis.

Les papiers militaires et regiſtres, pris
dans la guerre actuelle aux Etats Majors des
armées reſpectives, feront pareillement ren-
dus.

XIV. Les deux Parties contractantes égale-
ment animées du désir d’écarter tout ce qui
pourroit nuire à la bonne intelligence heureuse-
ment établie entre Elles, s'engagent de la
manière la plus solemnelle à contribuer de
tout Leur pouvoir au maintien de la tranquil-
lité intérieure de, Leurs Etats respectifs.

XV. Il sera incessamment conclu un Trai-
té de commerce établi sur des bases équita-
bles et telles qu’elles assurent à Sa Majesté
l’Empereur Roi de Hongrie et de Bohême,
et à la Republique Française des avantages
égaux à ceux dont jouissent dans les Etats
respectifs les Nations les plus favorisées.

En attendant toutes les communications
et relations commerciales seront rétablies
dans l’état où elles étoient avant la guerre.

XVI. Aucun habitant de tous les pays
occupés par les armées Autrichiennes où Fran-
çaises, ne pourra être poursuivi, Bi recher-
ché, foit dans sa perfonne, foit dans ses pro-
priétés, à raison de ses opinions politiques,
ou actions civiles, militaires et commerciales,
pendant Ja guerre qui a eu lieu entre les
deux Puissances.

XVII. Sa Majesté l’Empereur,Roi de Hon-
grie et de Boheme, ne pourra, conformément
aux principes de neutralité, recevoir dans cha-
cun de ses ports pendant le cours de la présente
guerre, plus de six bâtimentsarmés en guerre
appartenants à chacune des Puissances bel-
igérantes.

XVII. Sa Majesté l'Empereur Roi de
Hongrie et de Bohême, s'oblige à céder au
Duc de Modene, en indemnité des pars
que ce Prince et ses héritiers avoient en Ita-
ie, le Brisgaw, qu’il possédera aux mêmes

conditions que celles, en vertu desquelles il
possedoit le Modenois.

XIX. Les biens fonciers et personnels
non aliénés de Leurs Altesses Royales l’Ar-
chiduc Charles et l’ Archiduchesse Christine,
qui sont situés dans les pays cédés à la Ré-
publique Française leur seront restitués, à
à charge de les vendre dans l’espace de
rois ans.

Il en sera de même des biens fonciers
et perfonnels de son Altesse Royale l’Archi-
duc Ferdinand, dans le territoire de la Ré-
publique Cisalpine.

XX, Il sera tenu à Raſtadt un Congres
miquement composé des Plénipotentiaires de
»Empire Germanique et de ceux de la Ré-

publique Française pour la pacification entre
ces deux Puissances. Ce Congres sera ou-
vert un mois après la signature du présent
Traité ou plutét s’il est possible.

XXI. Tous les prisonniers de guerre faits
de part et d'autre et les ôtages enlevés ou
donnés pendant la guerre, qui n’auroient pas
encore été restitués le feront dans quaran-

te



te jours à dater de celui, de la signature du
présent Traité.

XXII. Les contributions, livraisons, four-
nitures, et prestations quelconques de-guerre,
qui ont eu lieu dans les Etats respectifs desPuis-
sances contractantes, ceſſeront a dater du
jour de l’échange des Ratifications du pré-
sent Traité.

XXIII. Sa’ Majesté l’Empereur Roi de
Hongrie et de Bohême, et la République
Française, conserveront entre Elles le même cé-
rémonial, quant aux rangs et aux autres éti-
quettes, que ce qui a été constamment ob-
servé avant la guerre.

Sa dite Majesté, et la République Cis-
alpine auront entre Elles le même cérémoni-
al d’étiquette que celui, qui étojt d'usage

Le Marquis de Gallo.

Louis Comte Kobenzl.

Le Comte de Merveldt.

Le Baron de Degelmann.

entre sa dite Majesté et la République de
Venise.

XXIV. Le présent Traité de paix est
déclaré commun à la Republique Batave.

XXV. Le présent Traité sera ratifié par
Sa Majesté l'Empereur, Roi de Hoñgrie et
de Bohême, et la République Française dans
l’espace de trente jours à dater d’aujourd’hui,
ou plutôt, si faire se peut; et les actes de
Ratification en due forme seront échangés à
Rastadt.

Fait et signé à Campo-Formido près d'.-
dine le dix sept Octobre, mil sept cent
quatre vingt dix sept (vingt six Vendemiaire,
an six de la République Française une et in-
divisibile.)

Bonaparte.



BESCHREIBUNG
und GEBRAUCH dieſer KARTE.

RLaN mufs dieſe Karte als ein Gemählde aller Nationen und Zeiten betrachten

als ein Bild, welches die vorzuglichſten Monarchien in ihrer Folgereihe darſiellt,
und worin der Gefchichtforfcher nicht allein die Gründung und Zunahme aller Reiche
und Freyſtaaten, die jemals hienieden gebluhet haben, wahrnehmen, ſondern auch die
Dauer ihres hüchflen Flors, ihr Entkräften und endliches Hinſinken mit einem Blicke

tafch uberſehen kann. Sie ſtellet auch die Völkerwanderungen im genauen Zuſam-
menhange der alten Geographie mit der neuern dar, und bringt durch ihre kunſtreiche

Einrichtung dem Betrachter einen ſo lebendigen Anblick der entfernſten Weltbege-
benheiten, und eine ſolche Art von Gleichzeitigkeit der Ereigniſſe (1) zu wege,
dafs man fie füglich mit einem politiſchen Gemählde des Univerfums vergleichen, und
in diefer Rückficht als einzig in ihrer Art jedem Kunſtkenner und Denker mit Recht
anpreifen kann. Ueberhaupt find in diefer Kartes foviel es nur der phiſiche Raum
zulieſs, alle Weltbegebenheiten mit ſolcher Klarheit und Simplizität angedeutet,
dafs man nur ein paar gefunde Augen nöthig hat, um die Weltgeſchichte auf eine ein-

ſache und minder beſchwerliche Art zu ſtudiren, und ihre vorzüglichiten Epochen

dem Gedächtniffe auf immer einzuprägen, Deſswegen hat man auch die geographi-

ſchen

(1) Wie viel es auf dieſe Art von Gleichzeitigkeit in dem Stadium der Weltgefchichte ankommt,
und wie fehr dadurch dem Gedächtniſſe des Lehrlings zu Hülfe gekommen wird, bedarf wohl kei-

nes Beweiſes. Wir getrauen uns ſogar zu behaupten, daſs bey der ungeheuern Menge von Bege-
benheiten, wemit die Geſchichte aller Zeiten und Volker vollgefülit it, man ohne dieſe finnrei.
che Karte unmüglich eine dauernde Kenntniſs derfelben erlangen und beybehalten kann. Zum Beweis

dieſes Satzes wollen wir nur dasjenige hier anflihren, was der berühmte Doctor Prieſtley
ſeiner Vorrede zu diefem Werke fo wahr gefagthatte: Wenn man, beginnt er, dieſe Weltkarte

B mit



fchen Abtheilungen auf der rechten Seite diefer Karte angebrachr, damit man von
dem gegenwurtigen bekannten 'Zuflande der Staaten auf den ehmaligen unbekannten
ohne Schwierigkeit leicht üibergehen Kann. Eben fo vethält fichs auch mit der Zeit-
rechnung, die ober und unterhalb dieſer Karte mit groſser Genauigkeit angemerkt
iſt. Man hat ſien dabey nach der vulgaren Aere (2) gerichtet, und der ein-
zige Unterſchied beſteht nur darin, daſs die Zeiten vor Chriſto mit umgekehrten,
jene nach Chriſto aber mit fortlaufenden ordentlichen Ziffern ausgedruckt zu ſehen

ſind.
Jedes Reiche hat eine unterſcheidende Hauptfarbe, durch welche es be-

fonders hervorſticht, und das Auge des Beobachters gleichſam auf fich zieht. Auch
kann dieſe Farbenmiſchung zum Maasſtabe der verſchiedenen hiſtoriſchen Sectionen

dienen.
BEY dem GEBRAUCHE diefer Karte ſelbſt mufs man vornamlich zwey Gattungen

von Linien untërfcheiden, welche dieſelbe regelmäfsig durchfchneiden. Die erſte-
ren laufen horizontal die letzteren fenken fich in abgemeſſenen Zwifchenräumen
von oben herunter, und ſind alſo Perpendikular.

Die erſteren, nämlich die horizontalen Linien entfpringen aus den geographiſchen

Abtheilungen, die fie zunichff bemerkbar machen ſollen. Ihre wachfende Breite,
oder der bald gröſsere, bald kleinere Raum, den diefe Linien einnehmen, zeiget Uie
Dauer und den Umfang jener Lander an, die entweder fur ſich eine eigene Geſchich-
te verdienen, oder die von einer auswärtigen Macht verſchlungen und zinsbar ge-
macht worden ſind. Tuweilen waren auch ſolche Länder der Hauptftz ſehr mäch-

tiger

mit auFmerkfamen Auge betrachtet, fo wird man in einem Augenblicke die Staatsumwälzung und
Schickfale aller Länder wahrnehmen, und zugleich den Zuſtand erblicken, in dem fich die Bewoh-
ner diefer Linder noch heut zu Tage wirklich befinden. Kein Privatſtudium kann eine fo tiefe,
richtige und dauernde Kenntnifs dieſer Ereigniſſe gewähren als diefe Karte; und ich darf ſogar
ſagen, fetzt er in ſeiner Defcription of a new Chart of Hiſtory hinzu, dafs man mit Hülfe diefer
finnreichen Karte in einer Stunde mehr reele hiftorifche Kenntniſſe erlangen wird, als man ohne
dieſelbe bey der fleifsigften Lectire wohl ſchwerlich in mehreren Monaten vürde erlangt haben.

(2) Auch dieſe Aere beſtimmet die Geburt Chriſti nicht fo genau als man allgemein dafür hält:
deſswegen wird fie auch blofs die Vulgare genannt. Eigentlich fällt die Geburt Chriſti in das Jakr
1799, anſtatt daſs fie durchgängig nur auf 1796 berechnet wird. Urheber diefes Verttoises iſt Dio-
nyfius exiguus, welcher in der Nachrechnung diefer wichtigen Epoche fich, bey dem beſten Willea
um drey volle Jakre verrechnet, und auf folche Art dieſe Verwirrung angerichtet hatte.



tiger Reiche, die jedoch von dem Winke eines fremden Beherrſchers abhingen. Fin-
eeO

det man nun die Grenzen diefer horizontalen Breiten mit vollen Linien

ausgedruckt, fo iſt es ein Zeichen, dafs diefe. Länder oder Provinzen ihre Selbſtan-
digkeit durch Eroberung, oder ſonſt gewaltſamer Weiſe verloren haben; ſind aber

dieſe Grenzen bloſs mit unterbrochenen Linien angedeutet, ſo
ging die Selbftftindigkeit dieſer Linder zwar auch verloren, jedoch ohne Blutver-
giefsen auf eine friedliche Art, oder auch durch freywillige Unterwerfung.

Die punktirten horizontalen und perpendikularen Linien deuten
die völlige Ungewifsheit der wahren Ereigniſſe an; zuweilen will man auch dadurch

die Unbeftimmtheit der Grenzlinie zwifchen zwey weltherrfchenden Nationen anzei-
gen: wie diefses der Fall bey, den römiſchen Beftzungen in Aſen, und dem
perfifchen Reiche zweyter. Dynaſtie iſt. Auch ſollen dieſe Linien bisweilen das Auge
des Betrachters leiten, um die Grenzen Europas von einem Ende der Karte zu dem
andern verfolgen zu können. Durch die Univerſalhiſtoriſche Ueberſicht, welche dieſer
Karte in 4to angehängt wird, glaubt man auch das Mittel gefunden zu haben, die
alte und neue Geographie mit-jener des Mittelalters zu verbinden, und manche Dun-
kelheiten zu beleuchten, die ſonſt fchlechterdings unerforfchbar geblieben feyn wtirden.
Ueberhaupt darf man nur mit einiger Aufmerkſamkeit den Zufammenhang und Umriſs
diefer Karte durchforfchen, um die Scickfale fo vieler Nationen wahrzunehmen,
deren Andenken entweder noch im Nebel der Vorzeit ſchwebet, oder fchon langſt

vergeſſen iſt.
Die Linien der zweyten Gattung, nämlich die ſenkrechten (perpendikularen)

durchfchneiden die Rarte in ihrer ganzen Höhe von oben bis unten, und beziehen
fich auf die chronologifchen Abtheilungen, die man mit Decadenpunkten von Jahr-
hundert zu Jahrhundert an beyden Enden derſelben angemerkt finden wird. Man
könnte fie vielleicht die /eculdren Linien nennen. Jene diefer Linien, an deren
Spitze ein Kreutz ſteht, und die fich fat in der Mitte der Karte befindet, könnte
ſuglich als ein Aequator gelten, welchen man gewöhnlich in bloſs geographiſchen
Karten antrift. Und fo wie man ordentlicherweife von dieſem Aenuator den Grad
der Breite ausmiſst: eben fo kann man auch von dieſem hier ausgehen, um die Zeit-
ferne ſowohl vor als nach Chriſto leicht, und verläfslich zu berechnen.

Die \brigen Linien, welche mit der Hauptlinie paralell laufen und hundertjahrige
Twiſchenraume ausfullen, machen beſonders auf die gleichzeitigen Staaten aufmerkfam

end Zeigen, in welchem Tuſtande fich von Zeit zu Zeit verſchiedene Nationen
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befanden, und unter welcher Beherrſchung ſie eigentlich in dieſer oder jener Epo-
che geſtanden find.

In Ruckſicht der alten Chronologie hat Dr. Prieſtley in feiner englifchen Karte
das bekannte newtonianifche Syſtem befolget. Freylich hätte diefem Syſtem jenes

ſubſtituirt werden können, welches bekanntlich auf den hebræoſamaritaniſchen Text
fich grundet und allgemein gang und gäbe it. Aber bey dem erſten Verfuch fchien

einmal dieſer Schritt uns zu gewagt: und uberdieſs hat die Differenz zwifchen dieſen
beyden Chronologien bloſs auf jene dunkle Zeiten Beziehung, die an und für ſich
keine hiſtoriſche Gewifsheit zulaſſen, und faſt allgemein als fabelhaft angeſehen wer-

den, So hat z. B. Newton die Erbauung Roms auf 627 Jahre vor Chrifto berechnet,
wo fie doch allgemein auf 753 Jahre beftimmt wird, Dieſer Unterſchied iſt zwar
fehr auffallend; gleichwohl verliert bey der newtonianifchen Zeitrechnung die hiftori-
fche Treue nicht foviel als man beforgen dtürfte indem diefer Unterfchied mit Cy-
rus ganz aufhört, da ſeine Beſteigung des perſiſchen Throns von beyden Syſtemen
ubereinſtimmend auf 536 Jahre vor Chriſto fefigefetzt wird; eine Epoche; von wel-
cher eigentlich die wahre Gefchichte der Vorzeit anfängt,

HISTO-
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HISTORISCH SUMMARISCHE

DARSTELLUNGder vorgüglichsten REVOLUTIONEN die sich in den verfchiedenen
Vôlkerbeherr[chungen, so weit die Gefchichte reicht,

ereignet haben.

o Coòç r 0e. Me

ABYSSINIEN, und ETHIOPIEN
On Ethiopien zuerſt durch den Sesoftris 10og
v. C., oder fchon vorher durch den Ammon
verheeret wurde, iſt ungewifs deſto gewiffer it
aber, daſs die Ethiopier unter Sabaco zum er-
ſten Mahl ihre Hôhlen verliefsen, und, wie ein
Feuermeer, das ganze ſchöne Egypten, in ein Mo-
nument des Entfetzens verwandelten 751 v. C. Se-
thon, war noch immer Vafall des etniopifehen Ta-
raks; erſt unterm Osarsiphus ermannten fich die
Egyptier wieder, und trieben die Horden auch
in Niederegypten zu Paaren.

671 hatte Arfarhaddon in Ethiopien gewüthet;
aber fein ſchneller Tod im Jahr 668 machte
auch fogleich feiner Herrfchaft ein Ende. Cy-
rus fcheint 534 v. C. Ethiopien auch zum Theil
erobert zu haben; doch muſs er bald das Ero-
berte wieder verlaſſen haben: denn die Ge-
fchichte erwähnt ausdrücklich eines neuen frucht-
lofen Einfalls des Cambyſes 525. Später drang
Ptolomeus Evergetes in Ethiopien ein, ohne
fich darin halten zu können; und fo giengs denn
auch dem Römer Aelius Gallus, wWelcher mit
einer zahlreichen Armee die Königin Candace

enthronen, uud ihr Land den Römern zinsbas
machen wollte.

Von nun an bis ins zehnte Jahrhundert n. C.
it Ethiopien mit einem undurchdringlichen
Schieyer bedeket. Erſt 960 gefchieht von einer
weiblichen Furie Erwähnung, die den damah-
ligen Fürſten Del Noad mit eigener Hand er-
ſtach um ihren Sohn zur Krone zu verhelfen,
Sie hieſs Fredda Gabey; Del Noad war ein
Salomonide. Seine Vorfahren ſtammen in ge-
rader Linie ab von der bekannten Königin
von Saba, die Ethiopien verliefs, um nack
Jeruſalem zu wandern, und dort die hohe Weis-
heit des Sohnes Davids zu bewundern.

Der Erfolg entſprach ihrer Erwartung. Sie
kehrte, von Salomons Weisheit erfüllt, bald
darauf nach Saba zurück, und gebar einen
Sohn, von welchem alle ethiopiſchen Geſchicht-
ſchreiber einſtimmig verſtehern, daſs auf ihm
Salomons Geiſt der hohe Geiſt ſeines Va-
ters ruhte,

Am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts ka-
men die Salomniden wieder zur Kronne, wozu
Icon Amlac, ein unternehmender tapferer Jüng-
Jing, viel beytrug. Noch find fie im Beñtz
derſelben.

Von

Znm Bewcis de, Geſegten von hundert Stellen nur eine: Fredda Gabey, à Wiked woman, killed Det
Noad the reigning prince, and set one of her own sons! on the throne, vhereby an end was put to what is
called the Solomonie race, pretended to be descended from king Solomon and the queen of Scheba (whuçh they
say was Ethiopia): bnut
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Von dem innern Zuſtand des Landes weiſs
man fat gar nichts gewiſſes. Das wenige, was
uns davon zu viſſen gegönnt iſt, beruhet auf
den Zeugnifsen einiger Jefuiten, die ungefähr
im Jahr 1620 aus dieſer Gegend in Rom an-
langten. Sie brachten zugleich eine Schar
fchwarzer Abgeſandten mit, welche fich dem da-
mahligen Pabſte Paul dem V. zu Püſſen warfen,
uni ſeiner Heiligkeit den unbedingteſten Ge-
horfam (vermuthlich nur in ſpiritualibus) im
Nahmen ihres Principales gelobten. Nubien,
ſonſt eine altethiopifche Provinz, bildet nun
einen abgeſonderten sSelbſtſtaat.

Das weſt-unt ſudliehe Ethiopien iſt die Wiege
jener unglücklichen Schwarzen, die, von der
fchän lichten Gewinnfucht wie Schlachtvieh
aufgekauft, in Indien unter der Geiſsel fünl-
lofer Europäer jammern, und oft im Wahnfnn
der Verzweiflung der Schauerſtunde ihres Wer-
dens fluchen.

ACADIEN oder NEUSCHOTTLAND., und
CANADA oder NEU FRANKREICH.

DIESE ungeheure Strecke Landes wurde von den
Franzofen 1504 eatdecket. 1525 fchickte Franz
I. Künig von Frankreich den Johan Verrazano
einen Blorentiner dahin, um von demſelben
in des Künigs Nahmen Beſitz zu nehmen.
Diefer gab dem Lande den Nahmen Neu-Frank-
reich. 1534 verfuchten die Franzofen fich da ni
derzulaſſen, allein erſt 1608 wurde Quebek vom
Champlain erbauet. 1750 wurde dieſes Land
von den Engländern ‘erobert und ihnen 1763
der Befitz deſſelben zugefichert.

Ritter Wilhelm Alexander machte fich in
Acadien (ſeit dem Neu-Schottland) Stdoftlich
von Canada anſäſsig, allein dieſes Lan] wurde
den Franzofen durch Karl I. bey Gelegenheit
des zwifchen ihm und Ludwig XIII. errichteten
Familien-Vertrages zurückgegeben. 1654 ero-
berte es Major Sedgwick, und wurde den Fran-
zoſen auf das Neue von Karl IL. 1662 einge-
händigt. Ritter Phipps nanm es den Franzofen
wieder, die es aber im Ryswiker Frieden 1697
zum drittenmal bekamen. 1710 bemächtigten
fich die Engländer zum viertenmal deſſelben,
und im Utrechter Frieden wurde es ihnen 1714
zugeſprochen. In der Folge wurden ihre Beñit-

zungen von den Landeseingebohrnen in Verei-
nigung mit den Franzofen beunruhiget; endlich
wurde ihnen aber die Herrſchaft über dieſes
Land im Achner Frieden 1745 zuerkannt.

A C H A J A.
DIESES Land wurde vom Achäus einem
Sohne des Xanthus 1087 v. C. bevölkert.
Egialäus ein Bruder des Phoroneus und Sohn
des Inaehus erbaute Egialäum, welche Stadt-
feitlem Sycion genannt wurde, die auch dem
Königreiche ſeinen Nanmen gab, und die erſte
Stadt war, die in Griechenland erbauet wurde.
Es beſtand eine alte Verbindung zwifchen den
Städten, dieſes Theiles von Griechenland allein
fie machte erſt 280 v. C. einiges Aufſehen, zu
welcher Zeit fie unter dem Aratus berühmt
wurde, indem fie fich muthig den Königen von
Macedonien widerſetrte. Memmius, Feldherr
der Römer, machte durch die Eroberung die-
fes Landes und durch die Einnahme von Corinth
146 v. C. diefem Bunde der Achäer ein End.
Nach der Finnahme von Conftantinopel durch
dit Lateiner wurden die Seeftädte dieſes Landes
den Venetianern zu Theil, indem fe dieſe
Eroberung in Verbindung mit Frankreich ge-
macht hatten; allein nach Vertreibung der La-
teiner aus Conftantinopel im J. 1260 machte
es euf das Neue einen Theil des Griechiſehen
oder Orientalifchen Staates aus. Dieſes währte
bis 1458, wo das Land unter die Herrfchaft
der Türken kam. In der Folge wurden die
Türken von den Venetianern 1687 daraus ver-
trieben, allein 1715 fiel es Erſteren wieder in
die Hände.

Das heutige ALBANIEN, oder EPIRUS.

UIESE Landfchaft ward urfprünglich von den
Chaonen bewohnet, und man kann fagen, dafs
das Künigreich Epirus mit Pyrrhus dem
Sohne des Achilles GOO v. C. feinen Anfang
genommen hat. 280. zeichnete fich ein ande-
er Pyrrhus durch die Kriege, die er zum

Vortheil der Tarentiner mit den Römern führ-
e, befonders aus. Nach dem Tode des Dei-
amias, des Jetzten dieſes Stammes, bildeten
ie Epiroten 240 einen Preyſtaat. Dieſer wur-

de



de 167 durch den R ümifchenFeldhernPaulus Aemi-
lius unterjocht, der in einem Tage alle Städte
des Landes zerſtörte und alle Einwohner zu
Sclaven machte. Nachdem die Lateiner Con-
ſtantinopel 1204 eingenommen, bemächtigte
fich Michael Angelus des Landes, und feine
Nachkommen blieben im Befſitze deſſelben, bis
es von den Türken unter Amurat II. 1432
erobert wurde. 1447 verurſachte Johann Ca-
ſtriot, Scanderbeg genannt, (a) eine Empörung.
Er war noch der letzte vom küniglichen Stam-
me in Epirus übrig, und war am Ottomaniſchen
Hofe erzogen worden. Auch hatte ſein Unter-
nehmen den glänzenſten Ausgang, allein nach
ſeinem Tode wurde ſein Land von den Türken
unter Mahomet IL. 1466 wieder erobert.

ALGIER.
ALGIER war im Alterthum ein Theil des nu-
midifchen Reiehes, bewonnt von phünicifchen
Koloniſten, die etwa 300 Jahre v. C. fich da-
felbft mit ihrem Kunſtfleiſse niederliefsen, Cæ-
far machte es den Römern 44. v. C. zinsbar;
feitdem hatte es mit Tripolis und Tunis glei-
ches Verhängniſs. Im Jahr 1516, von einer
ſpaniſchen Invaſion bedroht riefen die Algie-
rer den türkiſchen Seeräuber Barbaroſſa zu Hül-
fe; er kam und behandelte fie, ſeinem Hand-
werk gemäſs, wie ein Räuber. Nach der Hand
erhielten fie, wie die Tuneſer ihr eigenes Wahl-
recht und ſtehen noch unter dem Schutze
der Pforte.

DIE KLEINEN ANTILLEN.
ALLE unter diefem Nahmen begriffenen Inſeln

find als eben fo viele kleine Provinzen, die
auf der erſten Reiſe des Columbus entdecket
worden, zu betrachten. Die Einwohner hiefsen
Caraiben und wurden von verſchiedenen euro-
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päifchen Nationen (b) die fich zu verfchir-
denen Zeiten da niedergelaſſen, ausgerottet.
Die beträchtlichften dieſer Inſeln find: Marti-
nique und Guadeloupe, und werden ſeit 1635
von Franzoſen und Negern bewohnet, Die übri-—
gen Inſeln find mit Franzofen, Englindern, Spa-
niern Holländern, dann Freyen und Negerſelaven,
und endlich mit ſogenannten Metis bevölkert.

ARABIEN,
*7

INACH dem Zeugnifse der Propheten iſt Arabien
vielleicht das einzige Land, welches foweit die
Geſchichte reichet, noch keiner fremden Macht
unterlag. Die ältere Geſchichte vou Arabien if
ereigniſsſerr und dunkel, und enthält aufser
einheimifchen Fehden nichts Beſonderes, das hier
erzählt zu werden verdiente. Endlich tritt Moham-
med aus ſeiner Verborgenheit hervor 571.
und ſein unglaublicher Glücksflug beweiſet, wie
weit es bey günſtigen Umſtänden oft ein elen-
der Schwärmer bringen kann, der mit entfchlofs-
ner Kühnheit Gottes Sendung lügt, und eine
Menge findet, die jhm glaubt, und die er am
Güängelbande des Himmels als Werkzeuge ſeiner
Herrfchfucht gefchickt und ſehlau zu leiten weiſs.
Dieſer Mohammed den ſelbſt Arabien bey ſeiner
erſten Sendung als einen Betrügerhdhnend verfolg-
te, wird 600 Stifter des Islamismus und einer Mo-

narenie, die bald nach feinem Tod 642 von
Cyrene aus bis an den Indus, und 65 Jahre
darauf von Samarkand bis an den Tago reichte,
und oft die Menfcheit in hoffnungsloſe Trauer
verfetzte. Im Janr 755 baute Almanſor Bag-
dad an den Ufern des Tygris, und übertrug
dahin den künftigen Sitz des Callikats. Wäh-
rend die Araber fast die halbe Erde besJochten
und den Kaiferhron zittern machten, blühen
im Mutterlande Dynaſtien und' verwelken: bis
endlich die Omaijaden daſelbſt ihre Herrſchaft
ſien mächtig ſicherten. Gegen das Enle des

zwölf-

(a) Er Kinn kür den erſten Kriegshelden, der jemals gewelen, gelten. Ungeachtet der auſſerſten Kr“nkungen y
die die Turken von ſeinen Talentea und von ſeinem unliberwindlichen Muthe zu erdulden hatten, felbit zu einer
Zeit, wo ibr Stolz auf das Hochſte geftiegen war, fo maehen fie es ſien noch heute zur Pfliiche, ſein Gedüchtniſt
zu ehren, indem fie zu ſeinem Grabe wahlfahrten, Man ſehe die herrliche Senilderung, die Mehegen «n ſeiner
Gefchichte der neueren Zeiten von dieſem auſſerordentlichen Manne macht.

(b) Ein Theil der Kleinen Inſel St. Vinzent diente diefen Unglückli han Zur Zuflucht, während der andere
Theil des Landes den Englandero gehorchte y allem es iſt zu vermuthen, daſs fie in letztern Zeiten ganz ausgerottat
worden find.

4
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zwölften Jahrhunderts herfchte Ismael Nef
des Saladin, unter dem Titel eines Califen
Aber ſeine Regierung war kurz und unglück
ſchwanger; er verlor in einem heftigen Auflau
fein Reich und junges Leben. Pranzöſiſen
Gefchichtfchreiber behaupten, dafs die fpätern
Emiren diefes Landes von Ismael abſtammen
und folglich zu den ajubiſchen Kurden gehören
an deren Spitze Saladin, der Schrecken de
Chriſten, ſtehet.

GROSS ARMENIEN.
Hrenenr verlegt eine uralte Sage der Vorzeit
die Heimat Abrahams und jener Nomadenhorde
die mit ihm den waldigen Taurus verliefs, um
in das Wonneland der Verheifsung zu ziehen.
Faſt könnte man den wolkennahen Rücken von
Armenien für die Wiege der jungen Menfchheit
halten, Mit den Schickfalen von Oberafien
verſehwiſtert, muſs diefes Land erſt der affyri-
fchen, fpäter der medoperfifchen und 2u—
letzt der macedonifchen Weltmacht gehorchen.
Erſt unter Antioch dem Groſsen, einem Seleu-
ciden, wirft es das fyrifche Joch ab, uud wird
durch die glückliche Empürung zweyer Statthal-
ter unter dem Schutz der Römer ſelbſtſtändig
224 v. C. Groſsarmenien fällt dem Artaxias,
Kleinarmenien dem Zadriades zu. Unter den
Nachfolgern des Erſtern zeichnet fich beſonders
Tigranes aus, weil er nebſt Kleinarmenien auch
Syrien mit ſeinem Reiche verband 95. Im Jahr
66 muſs Armenien dem Pompejus huldigen
aber es behält doch einen Schein von Souve-
rainität: bis es 106 n. C. Trajan den Römern
völlig unterwarf. Als im Jahr 117 Adrian den
fernen Eroberungen jenfeits des Euphrats entſag-
te, bekam auch Armenien feine eigene Beherr-
ſeher, die es bis 370 regierten. Damahls
machte fich Sapor, Kunig der Parther, diefes
Land unterwürfig. Aber die Römer zwangen
inn bald zum Ruckzug; und fo -blieb Armenien
frey bis 650, wo es den Arabern unterlag.
Wahrfcheinlich haben die Seldſekjuken erſt um
das Jahr 1046 in dieſem Lande gewüthet. Die-
fc werden von den Chowaresmiern 1200 ver-
trieben, wornach auch der weſtliche Theil des
feldfchjakifchen Reiches in Trümmer zerfel.
1218 macht Dſchingischan durch Armenien ei-

nen Streifzug, und bezwingt Alles auf der Oft-
feite des Euphrats. 1335 kommt die Dynaſtie
der Iikanier zum Vorſchein, die der gewaltige
Tamerlan 1365 vertrieb. Vermuthlich War
Tamerlans Aufenthalt im Lande von Kurzer
Dauer, denn wir ſehen bald nach ſeiner Er-
fcheinung die Ilkanier ſchon wieder auf dem
Throne. Nach dem Tod Ahmets Jalayr, des
1etzten dieſes Stammes, macht es Kara Yusef
den Turkmanen unterwürfig. Hier wird im Jahr
1405 die mächtige Dynaſtie geſtiftet, die un-
ter dem Nahmen, der fchwarze Schöps, bekannt

iſt. Inre Macht nahm über die maſſen fchnell zu:
denn in weniger als 40 Jahren war das arabi-
fche Erak nebſt einem grofsen Theil von Me-
fopotamien bezwungen, die Timuriden aus Ta-
wris verjagt, und mit der Wegname von Bag-
dad auch die ganze Dynaſtie der Ilkanier ver-
nichtet. Zuletrt machten die Turkmanen vom
weifsen Schöps 1408 ihrer Herrfchfucht ein En-
de, Im Jahr ISOO warf Ismail Sofi von Perfien
auch diefe Turkmanen über den Haufen. Ar-
menien hatte nun perfifche Beherrſcher bis 1552,
wo es Selim II., bis auf einen -kleinen Theil
an der öſtlichen Gränze der türkifchen Hoheit
unterwark.

KLEIN ARMENIEN.
Bis 224 v. C. gehen die Schickfale beyder
Armenien Hand in Hand, Nachdem die fyri-
fche Feffel endlich abgeftreift wurde kam
Kleinarmenien dem Zadriades zu Theil. In
den ſchönen Tagen, wo Tigranes den grosarme-
nifchen Thron zierte, ward es mit dieſem Reiche
verbunden, und blieb es ſo lang, bis dieſer
grofse Fürſt dem mächtigen Pompejus ſich un-
erwerfen mufste 60 v. C. Von nun an hatteñ

die Römer in alle Angelegenheiten des Staats
rofsen Einflufs ſie nanmen und vergaben dic

<rone, und Veſpaſian machte ſogar fpäter dieſes
Land zu einer Römiſchen Provinz 7£ n. C.

Als das rüömiſhne Reich in Often feinem Ver-
all immer näher rüekte, wurde auch Kleinar-

menien von den Perſern erobert; die es jedoch
ald wieder an die Araber abtreten mufsten,

Von 650 hat es wieder mit Grofsarmenien glei-
hes Verhängniſs. ISOO warf Ismael Sofi von

Perſien die Turkmanen vom weifsen Schôps
über



über den Haufen. Kleinarmenien ward alſo
perſiſen bis 1514, wo Selim J. daraus eine
türkiſene Provinz gemacht hatte.

ASSYRIEN, jetzt KURDISTAN.

Es giebt Gefchichtfchreiber welche dieſem
Reiche ein hohes Alter beylegen. Allein dieſe
Meinung hat keinen hiftorifchen Grund, indem
man weiſs, dafs Afsyrien erſt unter Ninus jen-
feits des Tigris aufblühte. Wanhrſcheinlich
hatte dieſes Volk dem mächtigen Stamm Affur
ſein Dafeyn zu danken. Mit der Eroberung
Meſopotamiens thaten die Afsyrier den erſten
Schritt zu ihrer Herrfchaft über Oberafien die
fie 520 Jahre behielten. —Aber Sardanapals
Weichlienkeit, die eine Verfchworung des ba-
bylonifchen Mufti môglich machte, richtete
endlich den Staat zu Grunde hundertjährige
Pauſe.

Nun tritt auf ein Mahl Phul als Eroberer
und Wiederherſteller des neuaſsyriſchen Reichs

‘auf den Schauplatz. Neuaſsyrien erhebt ſich
fchnell aus ſeinen vergeffenen Trimmern zum
Koloſs; und in weniger als 50 Jahren unge-
fähr 790 v. C. war Syrien, Meſopotamien, das
Land Iſrael und Phünicien, Tyrus ausgenom-
men, wieder bezwungen, und ſogar das ent-
völkerte Ethiopien und Egypten nebſt dem Land
Juda in Feffein.

Diefe ungeheuern Eroberungen, die fich vom
fyrifchen Meer bis nach Afrika erſtreckten,
varen auch der Keim des aſsyriſehen Verder-
bens. Tyrus mit ſeinen unbezwingbaren Mau-
ern widerſtand. Und während die Aſsyrier in
Weſten und Süden neue Völker mit Ketten be-
legten, fetzten lie kKampfgerüſteten Meder fich
plötzlich mit dem ganzen übrigen Norden in
Freyheit. So gieng denn ein grofser Theil von
Oberaſiens Herrſchaft wieder verlohren.

Zwar hatte Aſarhaddon der Groſse Baby-
lonien und Juda wieder erobert; aber Medien
blieb doch verlohren: und ſeine Nachfolger
waren ohnmächtige Fürſten. Hundert Jahre
nachher ward der afsyrifche Thron durch den
Abfall verfchiedener zinsbarer Provinzen noch
mehr erſehüttert; bis er endlich unter Cyaxa-
res, mit dem ſich auch Nabopalaſar, der erſte
König der Babylonier verband, auf immer da-
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hin fank. Von nun an var Afsyrien eine me-
difche Provinz.

Dieſe Staatsumwälzung wobey auch Ninive
mit ſeinen 1500 Thürmen, und ungeheuernMauern
in Staub getreten wurde, ergab fich 610 v. C.

Später wurde Aſsyrien, an die Schickfale
der Babylonier und Perſer gefeffelt, bis es end-
lien den Parthern zu Theil ward. 1514 wurde
es zwar von dem perfifchen Sophi erobert; aber
die Türken machten fich im Jahre 1637 davon
Meiſter, und find es noch gegenwärtig.

ATHEN.
raUIESE berühmte Stadt wurde 1ogo v. C. vom
Cecrops gegründet. Nachdem Codrus der letzte
König der Athenienſer 804 in dem Kriege ge-
gen die Spartaner getület worden, wurde fie
eine Republik, deren Macht beſonders im An-
fange des Peloponefifchen Krieges fehr anfehn-
lien war; allein gegen das End dieſes Krieges,
nähmliech 404 v. C. wurde fie von den Sparta-
nern eingenommen. Im J. 38 machte Traf-
bulus der tyrannifchen Regierungsform,welche die
Spartaner eingeführet hatten, ein End, und die
Athenienſer genoſſen ſeit dieſem Zeitpunkte ei-
ner vollkommenen Freyheit, von welcher fie die
Nachbarſehaft der Macedonifchen Künige ei-
nen weifen Gebrauch machen lehrte. Nachdem
fie fich aber mit dem Mithridates dem Könige
von Pontus, der dazumahl mit den Römern
im Kriege war, verbunden hatten, wurde ihre
Stadt von dem Römiſchen Feldherrn Sylla 87
v. C. belagert und eingenommen.

DIE GRAFSCHAFT AVIGNON und
VENAISSIN.

EUUIESE zwey kleinen Länder, wovon das er-
fte ein Stück von der Provence iſt, waren mit
Burgund gleichen Staatsveränderungen unter wor-
fen. Die Graffchaft Venaifsin wurde von Phi-
lip dem Kühnen König in Frankreich dem
Papſte Gregor X. 1273 abgetretten. Die Stadt
Avignon, die fich ſeit IOSO als Freyflaat re-
gierte, wurde 1251 von Karin von Frankreich
Grafen von Provence mit ſeiner Grafſchaft ver-
einiget. 1348 kaufte Papſt Clemens VI. von
Johannen Gräfin von Provence und Königin von

Le Nea-
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Neapel die Stadt und die Graffchaft Avignon
um Soooo Goldgulden, indeffen Clemens V.
feit 1J08 mit Bewilligung der Grafen des Lan-
des ſeinen Sitz dahin verleget hatte. Gegen-
wärtig haben die Franzoſen beyde Länder mit
Frankreich vereiniget.

BABYLONI EN.
JVIE äiteren Bewohner dicfes Landes waren
Chaldäer, jenes Urvolk, dem wir die Aſtrono-
mie und manche andere nützliehe Entdeckun-
gen verdanken. Gründer dieſes Staates war
Nimrod ebenderſelbe Hamite deffen Nahmen
die Menfchheit nie ohne Wehmuth ausfpricht,
schon 1912 v. C. gefchieht von Amraphel, ei-
nem Könige der Babylonier Ervähnung; aber
die mittlere Gefchichte diefes Reiches iſt dun-
kel und unerforlenbar. Später hat Afarhaddon
Babylonien mit Neuaſsyrien wieder vereinigt,
und es durch eigene Statthalter regiert. Nun
lernen wir Nabopalafar den letzten afsyrifchen
Statthalter als Wiederherſteller des babylonifchén
Throns kennen. Er war es, der fich zuerſt mit
Cyaxares, dem Meder, verband und den af-
fyrifchen Thron mit Ninive zerftôren half.
Unter Nabuchodonoſor hat das goldene Alter
diefes Reiens geblühet. Weſtaſien und Juda
waren gebändigt; Jeruſalem ein Schutthaufen
und fogar das mächtige Tyrus nach I3jähri-
ger Belagerung erobert. Aber mit ſeinem Tod
fehwand auch die Herrlichkeit des ftolzen Ba-
bylons in Nacht; und 23 Jahre nachher 538
war es ſchon eine Beute des Cyrus, Seit die-
ſer Zeit iſt die Gefchichte dieſes Reiches mit
der Perfifchen innig verbunden. 640 n. C. ha-
ben fich Mohammeds Nachfoiger deſſelben be-
mächtigt und 755 Bagdad an den Ufern des
Tygris erbauet. Hier war der Sitz der Califen,
die Hulaku ein tartariſcher Fürft 1258 vertrieb.
1534 fiel. Bagdad den türkifchen Siegern in
die Hände denen es jedoch Schach Abbas
1613 wieder entrifs. Aber 1637 kam Babyloni-
en neuerdings unter die türkiſche Bothmäfsig-
keit, unter welcher es noch ſtehet.

BITHINIEN.
L

LANGE vor Cröſus war Bythinien ein freyer
Staat unter der Herrſehaft eigener Regenten,
Erſt nachdem Pruſias I. in einem unglücksvol-
len Kriege gegen den Crüfus ſein Leben ver-
loren, Kam es unter den Scepter der Lydier
560, der Perfer 555 und des Alexanders 322
v. C. Der Wiederhertteller des bythiniſehen
Throns it Bas ein einheimifcher Prinz, bey
deffen fpäterm Nachfolger Pruſias IL. Hannibal
ſein Grab fand, nachdem er den Antiochus
verlieſi. Da Nicomed, der letzte Künig die-
fes Stammes, die Römer zu ſeinen Univerfal-
erben ernannte, ſo ward Bythinien eine römi-
fche Provinz 4O v. C. und blieb es nacher
noch lange. Im eilften Jahrhundert wurde
Bythinien von den Seldfchjuken erobert, die
damals in Perfien vordrangen, und ihr ohnehin,
unermäfsliches Reich bis zu einem Ungeheuer
zu vergröſern ſtrebten. Eigentlich war diefes
Land den Seldf{chjuken von Ikonium unterwor-
fen, an deren Spitze Soliman, ebenderſelbe
Soha des Kutulmiſen ftehet, welchen der Grofs-
ſultan Malekfchach nach Syriën ſandte, um
die Byzanter zu Vvertilgen, welches er auch
mit fo vielem Glücke bewirkte. Aber die un-
geheure Ausdehnung diefes Reiches muſste fich
endlien ſelbſt unterbrechen; und ſo gerieth
bald nach dem Tod des Gaijothoddin Kay Khos-
row Bythinien in die Hände der Ottomanen,
die hier 1298 ein neues Reich gründeten, wa
Pruſa im Jahr 1327 als Hauptftadt glänzte.

BOHMEN.
EnDIESES Land hat von den Bojern feinen Nah-
men, Sie kamen 600 v, C. unter Anführung
eines Neffen des ambigat Königs der Berruyer
aus Gallien Ça) dahin, und vurden von den
Markomannen verjagt oder unterjochet. 375 n.
C. hatte Böhmen unter ſeinen Herzogen eine
fefigefetzte Regierung dock varen fie Um
dieſe Zeit noch wenig bekannt. 550 verlieſs
Zecco die Ufer am fchwarzen Mere, und drang
mit einem zahlreichen Kriegsherre in Bönmen
ein, Er unterwarf fich dasſelbe und machte

das

(2) Die heutigen Berrienons oder Einwohner von Berri, deſſen Hauptſtadt Bourges iſt.



das Land urbar. Seine Nachfolger hatten mit
den Slaven viele Kriege, denn diefe verwü-
ſteten das Land, und fetzten fich in demſelben
feſt; doch konnten fie des Zecco Abkömmlin-
ze nie daraus verdrängen, Der erſte, der uns
aus denſelben bekannt if, War Przemislas;
er war ein Bauer und wurde 632 von der Für-
ſtin Libuſſa geehliget, und von ihr auf den
Thron gehoben. 774 zählte Karl der Groſſe
Bühmen unter ſeine Staaten. Allein 840 wur-
den die Herzogtnümer Böhmen, Schleſten und
Mähren von aller fremden Herrfchaft frey, und
von ihren eigenen Pürſten regieret. 1061
bekammen die Herzoge von Böhmen den Titel
als Könige, den ihnen Kaifer Heinrich IV,
ertheilte, und den Wratislas am erſten führte,
eb chon ihm diefe Würde erſt 1086 ailgemein
zuerkannt wurde. Um das J. 1230 hatte Böh-
men unter den Europäifchen Mächten ein groffes
Anſehen, indem der dermatige König Przemis-
las odez Ottockar I. die Krone feinen Nach-
kommen hinterliefs, aus welchen der unglück-
liche Wenceslas V. der Letzte war. NacH dem
Tode Herzog Heinrichs von Kärnthen gaben die
Böhmen dem Johann von Luxenburg die Krone,
der fie auch 1310 annahm, und auf feine Er-
ben brachte.

Karl IV. Wenceslas und Sigismund, die zu-
gleich Kaiſer, und Künige von Böhmen waren,
vereinigten dieſe Krone ſeit 1378 bis 1440
mit der des Deutfchen Reiches; da aber Ladis-
las König von Hungarn auch Herr in Böhmen
zeworden war, wurde dieſes Land von den
Deutfchen Staaten getrennet. 1828 wurde es
auf das Neue duren Ferdinand von Oſterreieh
mit Deutſehland verbunden. Dieſer machte
Böhmen zu einem Wahlreich, um diejenigen
davon auszuſchlieſsen, die vielleicht vermôg
Erbrecht Anfpruch darauf gehabt hätten. Nach
ſeinem Tode fiel die Wahl auf feinen Sohn
Maximilian, und fo blieb es bis auf Ferdi-
nand 1II,, unter deffen Regierung die Bömi-
fche Krone im Wefphälifchen Frieden 1648
im Hauſe Oefterreich erblich wurde. 1742 und
1745 wurde der gröſsere Theil des Herzogthums
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ehle ſien von Preufsen erobert, welches Haus noch
miner im Beſitze desselben ift.

BRASILIEN.
TeUIESES Land wurde von ungefdhr von der
Portugieſen (a) ISIO entdekt, allein fie legten
erſt 1549 Pflanzungen an. 1623 bemächtig-
en fich die Holländer, da Purtugal noch unter

ſpaniſcher Herrfchaft ſtand, der nürdlichen Provin-
zen dieſes weitläufñgen Landes, Allein fie wurden
1664 daraus vertrieben.

GROSSE BUKHAREY BUCHHAREY oder
MAWARAHLNAR.

VrrW AHRSCHEINLICH haben die Alten unter
der groſsen Bukharey das ehemahlige Bactrien
(Backtrien) und Sogdiana, jenes fruchtbare
Land zwifchen dem Oxus und Jaxartes verftan-
den deſſen reizvolle Gefilde die Natur zum irr-
difchen Paradieſe gebildet hatte, Die Unab-
hängigkeit der Buchharey ging ſchon im Sturm
der medoperſiſchen und macedoniſchem Erobe-
rungen verloren. Während Antioch der Groſse
wider die Egyptier zu Felde lag, empörte ſich
Theodotus, ein Statthalter, und machte sich un-
abhängig 250. Die Parther thaten ein Glei-
ches.

Die Hätfte des fiebenten Jakrhunderts war
die Mutter jener heillofen Eroberungen die fo
manche brave Nation in eine ewige Vergeffen-
heit begruben. Damahls traten auch die Tür—
ken zum erfteumahl als Eroberer auf und ver-
wandelten die ſenöne Bukharey in einen Aſehen-
haufen. Nun lagen gerade zu dieſer Zeit zwey
weltherrſchende Nationen gegeneinander im Kam-
pfe, wobey denn natürlich die Türken gewal-
tig ins Gedränge kommen mufsten. Endlich
entſehied der Sieg für die Schreckfahne mit
dem fichelfürmigen Monde; die Bukharey fiel
707 Walid ward der Machntigſte aller Araber
894 blüheten hier die Samaniden; nach ihnen
1078 die Seldſeniuken. 1124 ſtiftete Gurchan,
durch die Njudfchen aus Nordoiten vertrieben,
hier ein Reien, welehes 1200 die Kharaſmier

(Cho-

(a) Anmerkung. So oft man auf der Karte das Geſehleehtsworte LES vor dem Nahmen einer Nation fiaden

wird, fo zeigt es an, dafs der Hauptftz der Staaten derſelben anderwärtig ist,
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(Chowaresmier) verſehlangen. Dfchenghiskan
trat alles unter die Füſſe; ihm folgte ſein
dritter Sonn Oſehagataj in der Regierung. 1369
ward Tamerlan als Künig der Buchharey zu Balk
gekrönt. Bald nachher ſtarb Mahmud der leizte
der Genghiſen, deſſen Nachfolger aller Gewalt
beraubt wurden. Die neue Dynaſtie erhielt fich
bis 1498 aufrecht, wo sultan Babur, durch die
Usbeken geſchlagen, nach Indoſtan entfioh, und
dort das Grofsmogolat geſtiftet hatte.

CA ND IA oder CRET A.
TaDIE älteſten Bewohner dieſes berühmten Lan-
des waren die Idäer, Dactyler und Cureten.
Im Jalue IOIS v. C. regierte Minos in Cre-
ta. Nach ſeinem Tode theilte ſich die Inſel
in verfchiedene Freyftaaten, die bis 68 v. C.
dauerte, wo dann das ganze Land den Römern
unterthänig wurde, Die Sarazenen eroberten
es BI2, allein die Griechen von Conftantinopel
bekamen dasfelbe 954 wieder. Als Conſtantino-
pel in den Kreutzzügen von den Lateinern im
J. 1204 erobert wurde, Ça) ward dieſe Infel
den Venetianern zugetheilt; aber 1645 bemei-
ſterten fich die Türken derſelben, die Haupt-
ſtadt Candia ausgenommen, die erſt 1669 in ihre
Hande fiel.

CARTHAGO TUNIS.
“TiINICHT fern von dem heutigen Tunis glänzte
einſt die Nebenbuhlerin Roms das ſtolze
reiche Cartnago. Hieher floh des Mettinus be-
drängte Tochter Dido, als der habfüchtige
Bruder, Pygmalion, fie der Schätzte zu be-
rauben drohte, die file doch rechtmäfsig von
ihrem Vermähiten, Sichäus, ererbte. Durch
diefe Königstochter von Tyrus ward alſo Car-
thago 883 v. C. gegründet.

Aus phunicifchen Koloniſten beſtehend, konn-
ten die Carthager wohl nicht lange dem ermü-
denden Feldbau allein obliegen. Bald mufsten
fie alfo den ſchweren Pflus mitdem leichtern
Stabe des Hermes vertaufchen fich der Hand-
lung widmen, deren Segnungen fie einſt ſchon
fühlten, und wozu der lockende Genius von
Tyrus, die milde güttliche Lage ihrer neuen
Vatertadt fie fo flark und hinreifsend einlud.

a) Man fehe in der Folge bey Thracien nach,

Schon wähten die Wimpeln ihrer Schiffe ge-
fürehtet und geehret, auf allen Meeren. Cor-
sika, Ebufus und andere europäifche Inſeln
und Lybien waren fchon bezwungen: ſogar ein
grofser Theil der italiäniſchen und ſpaniſehen
Küſte nebſt der Stadt Gades (Cadix) war zins-
bar; und doch geitzte des Kaufmanns unerſätt-
liche Habfucht immer noch, und immer nach
neuen Stapelftädten. Roms Eiferfucht und Miſs-
gunſt erwachte. Zwey ungeheure Kriege hatte
ſchon Carthagos Nebenbuhlerin an der Tiber
zwar wankend, doch zuletzt triumphirend geen-
det. Den dritten Krieg, den Krieg der Vernichtung
entſchied endlich der mürriſche Cato durch den
fchrecklichen Aufruf: Carthaginem eſſe delen-
dam! und Carthago fiel 148 v. C. fiel durch
den Enkel jenes hochberühmten Scipio, der
den Giganten von CannZ befiegte, und dafür

im Elend fterben muſste.
Carthago blieb unterworfen den Rümern, bis

Zu dem Einfali der Vandalen, die unter Genſe-
rich, Spanien nur verliefsen, um die ſehöne
afrikanifche Küſte mit Leichen und Trümmern zu
bedeken 439 n. C. Der brave Belifar machte den
Verheerungen dieſer Stürmer ein Ende 534-
Um die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts 645
lag dieſe Gegend unter den Füſſen der Saraze-
nen. Wanhrſcheinlich wurden fie erſt 910
durch den Obeidallan vertrieben, der, nach
Zugrundrichtung der Aglabiten, die Dynaſtie
der Fadimiden ſtiftete, und zu Cairwan, in der
Nachbarfchaft des heutigen Tunis ſein Hoflager
auffchlug. Sein Nachfolger Moez, Bezwinger
von Egypten, verfetzte ſeine Refidenz nach
Cairo, welches kurz vorher ſein Feldherr Jaa-
war erbauet hatte. Tunis blieb unterworfen
bis im Jahr IOSI die Africaner mit den füdli-
chen Lybiern und Numidiern ſien empörten,
und das Joch der Fatimiden abwarfen, An
der Spitze der Empörer war Techefien aus dem
Stamm der Zenhagian, welcher darauf ais Kö-
nig in Maroco ſich niederliefs, und das Reich
der Almoraviden gründete. Bey dieſem beſtän-
digen Wechfel der Dynaſtien muſste jedesmahl
Tunis dem Willen des zeitlichen Siegers ge-
horchen. Als aber 1116 die Almoraviden durch
die Almoheden vertrieben wurden, da wurde
auch Tunis zwar unabhängig, doch muſste es
im Jahr 1172 ſchon wieder dem damahligen

Küni-



Könige von Marocco zinfen. Im Anfange des
dreyzehnten Jahrhunderts machte ſich Abuferez,
ein maroccaniſcher Stattnalter von Tripolis,
frey und trug ſich als fouverainer König von
Tunis. Seine Nachfolger erhielten fic bis 1574,
wo der fiegreiche Selim der II. ihnen Geſetze
vorſchrieb; doch wurde den Tuneſern 1590
das Wahlrecht ihres cigenen Dey (Gouverneurs)
verlichen deffen fie, gegen Entrichtung eines
jährlichen mäfsigen Tributs, fich heut zu Tage
noch erfreuen,

CHINA.
pepeUEBER die Ültere Gefchichte diefes Landes
hat die Zeit ihren düſtern Sehleyer hingebrei-
tet. Wenn gleich die Sage, dafs Fohi 2500
Jahre vor Chriſto ſchon über 15 Königreiche
tegierte, keinen Glauben verdient, fo bleibt
doch wahr, daſs China zy den älteſten Reichen
der Vorwelt gehôret.

Aber 700 Jahre v. C. wird die Gefchich-
te dieſes Reiches ſchon wahr und chronologifch;
denn alle Begebenheiten, die fie erzühlt, wer-
den durch unläugbare Sonnenfinſterniſſe bewäh-

ret.
Von dieſer Zeit an bis 946 nach C. ha-

ben in China verfchiedene Dynaſtien geherr-
fchet. Die erſte Dynaſtie der Tong fcheu iſt
durch die Geburt des Philofophen von Lu merk-
würdig. Confucius lehrte die Moral zu ebender
Zeit in China, da Cyrus feiner Länderſueht
nur mit dem letzten Hauche entſagte, Anakre-
on den horchenden Griechen von Wein und
Liebe fang und Tarquins Sohn Lukretien vor
den Augen des erwachenden Roms ſchändete.
Die zweyte Dynaſtie der Ta-ffin dauerte nur et-
wan 47 Jahre. Schi-foang-t) erfcheint nun
als erſter Alleinherr der Chineſer; zwey Ereig-
niſſe machen ihn bemerkbar: a) Die befoh-
lene Verbrennung aller Büener im Reiche. b)
Die Vollendung der Mauer um China. Um die-
fe Zeit, beinah’ 208 v. C. wagen die Hunnen
von Norden, den erſten Einfall in China. Der
Staat iſt in der fchrecklichften Anarehie, auf-
gelöſst, Zeinem Grabe faſt nane. Aber Kao-ty
Stifter der nachfolgenden Dynatie der Han

Kellte die Ruhe bald wieder her, und trieb die
Horden, die ohne Plan raſeten, zu paaren.
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Von nun an durchlief China bis in das zehn-
te Jahrhundert eine Reihe von Revolutionen,
die fich aus dem damahligen Zuſtand des Reichs
erklären laſſen. 946 wurde die nördliche Gren-
ze zum zweyten Mahle von den Kitayern (Kh-
tanen) ſtark beunruhiget. Die Macht der Einge-
drungenen war ſo grofs, dafs ſogar einige Städ-
te in Norden dieſen Barbaren eingeraumt wer-
den muſsten. Die natürliche Folge diefer Nach-
giebigkeit war, dafs die Khitanen bald auf neue
Eroberungen ſannen, und China zuletzt durch
einen jaährlichen Tribut den Frieden von ih-
nen erkaufen mufste. Nun war es freylich um
die Selbſtſtändigkeit des Reichs gefchehen,
Li-tfsong wollte zwar durch Hülfe der herbey-
gerufenen Kin (Njudſehen) diefer fchimpflichen
Dienſtbarkeit ein Ende machen; woñl wurden
diesmahl die Khitanen gebändigt. Aber für die-
fen Dienſt mufste fein Nachfolger den kampf-
drohenden Helfern fat den ganzen Norden ab-
treten, und noch zinfsbar bleiben 1117. n. C.

Bald nachher fand der gewaltige Genghis-
kan (Dfchinkischan) für feine Mogoln den gan-
zen Erdkreis zu enge. 1211 gefchah mit un-
geheuerem Andrang der erſte Einfall in China,
und 23 Jahre darauf (1254) lagen fchon die
Njudfchen gefefselt zu feines Sohnes Oktay Füſ-
ſen. Ein gleiches Loos traf unter Kublai 1279
die bisher verſchonten Song in Süden. So
wurde dieſer unermeſsliche Landſtrien erobert!
Eigentlich haben die Enkeln Genghiskans nicht
China nur die damahlige Thronfolge der
chineſiſchen Kaiſer an ſich geriſſen. Die Sieger
fahen und fühlten die Weisheit und Güte der
chineſiſenen Geſetze, und unterwarfen ſich ſelbſt
inrem Orakel; das einzige Beyfpiel, feitdem
die Herrfchwuth Froberer erzeugte!

Bis 1355 herrfchten die Mogoln über Chi-
na in Frieden. In dem folgenden Jahr ſchwang
Cku ein gebonrner Chineſer, die verheereude
Fackel des Aufruhrs und gewann rahlreichen
Anhang. Nankin konnte nicht widerttehen und
1368 war ſchon die Feffel der Iwen (Mogoln)
in Stücken. Der kühne Befreyer ſeines Vater-
landes ftiftet nun eine neue Dynaſtie, die un-
ter dem Nahmen der Ming bexannt it. Aber
das friedliche China foil ja nicht einneimiſchen
Fürſten gehorchen. Abermahl wird dieſes blü-
hende Land von tartarifchen Horden (1643)

über—
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überſenwemmt, und nach zweyjährigem bluti-
gen Kampfe erobert. Noch fitzen die Manſchu
(Mandſchu) auf dem Throne.

CHORAS AN.
7

IIIER haben in der Periode der Medoperſer
verſchiedene Nationen geblühet, unter denen
fich befonders die Nicæer auszeichneten. Ihr
ſpiteres Schickſal ift in jenes der Perſer ver-
flochten. Im Anfange des neunten Jahrhunderts
herrfchten in Choraſan die Taheriden, welche
872 durch die Soffariden eine perfifche Dyna-
ſtie verdrängt wurden. Am Ende diefes Jahr-
hunderts kommen die Samaniden zum Vorſchein,
denen die Gefchichte viel Gutes nachrükmt.
Auf ihren Trümmern erhoben fich die Gaznevi-
den. 1038 fpielten die Seildfchiuken den Mei-
ſter im Lande. Aber auch dieſe wurden nach-
her von dem Sultan von Chowareſm vertrieben.
Seit 1157 blieb Choraſan ein Sammelplatz der
Jartarn. Im Jahr 1218 lagen fchon aille Län-
der dieffeits des Oxus zu Dſshinkischans Füf-
ſen. Zwey Jahre darauf ſetrte er über den
Oxus, und machte auch Choraſan jenſeits die-
fes Fluſses fichzinsbar.  Tamerlan machte 1378
der mogolifchen Herrfchaft ein Ende. 1m
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 1505 woll-
ten fich die Usbeks in Chorafan feſtſetren; aber
fie wurden daran von den Perfern verhindert,
die im Jahr 1510 den gröſsten Theil dieſes Lan-
des ſich unterwürſig machten.

CO REA.
LiAM hohen Alterfhum war Corea eine chineffche
Provinz. Nach der groſsen Theilung dieſer Mo-
narchie unter Wuwang 122 v. C. fiel Corea,
oder eigentlich das Königreich Tſchao-ſien dem
Kaiferlichen Prinzen Kitfe zu, welchen man als
den erſten Selbſtherrſcher und Gefetzgeber die-
fes Reiches anféhen kann. 200 n. C. kam
Corea unter die Herrfchaft der Japaner; man
weils nicht, wie lange dieſe Dienſtbarkeit ge-
dauert hatte. Als Dfchenghischan den grüfsten
‘theil von China bezwang, erfuhr auch Corea
<in gleiches Verhängniſs. Lihien war der letz-
te Bejerrfcher. Die neuern Einfälle der Japa-
ner blieben ohne Erfolg. 1664 ward Corea

von Shunehi einem tartariſchen Fürten zwèy-
ter Dynaſtie erobert. Itzt hat es wieder eigene
Künige, die jedoch dem chineffchen Kaiſer beym
Antritt ſeiner Regierung Kniend huldigen, und
einen jährlichen Tribut bezahlen müſſen.

CORSICA.
MAN veiſs von den erſten Bewonnern dieſer

Infel nichts, aufser daſs fie im Befitze der
Etrusker war, In der Folge bemächtigten ſich
die Karthaginenſer darſelben, muſsten ſie aber
den Römern zu Ende des erſten punifchen
Krieges 240 v. C. überlaſſen, welche bis zur
Zerſtörung des abendländifchen Kaiſertnumes
Herrn davon waren.

Im 7ten Jahrhunderte bemeiſterten ſich die
Sarazenen diefer Infel, deren Einwohner zur
Flucht gezwungen in Italien Schutz ſuchten.
Eines ihrer Oberhäupter Nahmens Lanza An-
ciza warf fich zum Künig in Corfica auf. Die-
fes Königreien dauerte beyläuñg 166 Jahre.
Der letzte von finftKüänigen war Nugolo, ein
Zeitgenoffe Karis des Groſſen.

Hugo Colonna und einige adeliche Römer
unternahmen, vom Pabſte Stephan IV angeei-
fert, die Eroberung dieſer Inſel, allein fe
Konnten dieſelbe nicht ganz in ihre Gewalt brin-
gen, denn die Sarazenen leiſteten tapfern Wi-
derſtand, und obſchon ſie öfters vertrieben wur-
den, kamen fie immer wieder zurüek uud ver-
wüſteten dieſelbe. Am übelſten wurde das Land
FO-jO Von ihnen behandelt. Da Gregor VIII., der
die Infe! als päbſtliches Eigenthum betrachtete,
beſonders feit Hugo Colonna im Lande ſeinen
Sitz hatte,der mit Bewilligung deſſelben den Titel
eines Grafen von Corſica angenommen hatte, be-
merkte, daſs die Edeln des Landes um ihre Bedrü-
ckungen fortzufetzen, bald die Genueſer, bald
die Piſaner zu ihrer Unterſtützung herbeyriefen,
fchickteerden Markgrafen von Maſſa Marenna
dahin, der fich auch der Inſel bemüchtigte, die
Adelichen zum Gehorfam brachte, und bis an
ſeinen Tod 1077 das Land regierte. In der
Folge vertrieben die Genueſer die Piſaner, die
fich da niedergelaſſen und die Stadt Bonifacio
erbauet hatten fie liefsen einige ihrer Koloni-
en zurüek, die fich aber mit den Eingebohrnen
des Landes fchlecht Vertrugen. Seit dem Zeit-

punkte



punkte fiengen die Vnordnuggen vieder an,
und die Genueſer und Pifaner machten ſich wech-
ſelweiſe die Infel ftreitig, bis endlich dieſe
letztern, die fich mit Bewilligung der Päbſte da
feftgesetzt natten, das Land dem Pabſte Urban
IV. überlieſsen, der es Alphonfen V. Könige
von Aragonien gab. Allein 1534 befetzten die
Genueſer auf das Neue die Inſel, und blieben
dann die einzigen Herrn davon; doch wares nie
ganz ruhig, den die Corſen wollten fich nie an
fremde Herrfchaft gewôhnen. Unterdeſſen be-
haupteten fie doch ihr Anſehen, bis endlieh
1729 eine Empürung ausbrach. Sie fühlten
üeh zu ſehwaen dieſelbe zu dämpfen, und da
eben bey Gelegenheit der Einfetzung des Don
Carlos in Sizilien Kaiferliche Vülker im May-
ländifchen waren, wendeten fie fich an den
Kaifer, um von ihm 4000 Mann zu erhalten,
damit fie mit denfelben die unruhigen Corſen
zum Gehorfam bringen könnten. Die Kkai£erli-
chen Truppen blieben einige Zeit in dieſer Inſel,
und endiickh wurde 1734 unter Vermittlung des
Kaifers zwifchen den Corſen und Genueſern ein
Vertrag geſchloſſen, deſſen Bedingniſſe aber
fchlecht gehalten wurden. Die Verwirrung fieng
wieder an, und Freyherr von Neuhof ein
Deutfcher nütæte dieſe Gelegenheit um Künig zu
werden, indem er fie in ihrer Empörung gegen
die Genuefer durch feine Kriegskenntniſs zu
unterſtützen verfprach. Er landete 1736 unter
dem Nahmen Theodor in diefer Inſel, und wur-
de fach einem Monate von den Corſen als Herr
erkannt und zum Künig ausgerufen,

Die Genueſer wendeten fich dann an Prank-
reich, dafs ihnen auch den Grafen Boifsieux
mit 3000 Mann ſchiekte. Die Franzofen ver-
jagten endlich 1740 den Theodor, entwaffneten
die Einwohner und ſtellten wieder Ordnung her;
allein 1745 fiengen wieder die alten Unruhen
an, und die Genueſer baten auf das Neue 1761
die Franzofen, Truppen nach Corſica zu fchi-
eken, um die neue Empürung unter dem be-
kannten Paoli zu ſtillen. Seit dieſer Zeit blie-
ben die Franzofen im Befitz dieſer Infei, doch
wurde fie ihnen fürmlich er 1768 von den
Genuelern abgetretten.
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CUBA DIF ENSEL:
DIESES Land wurde von Chritophorus Colum-
bus 1492 endecket. Ts kann für das erſte
von ihm endeckte Land gelten, den die erſte
Inſel, die von ihm gefehen wurde, (Guanahani
oder St, Salvator) kann nur als ein für Euro-
päer unbewohnbares Land angefehen werden.
Die erſten Bewohner dieſer Inſel wurden von
den Spaniern ausgerottet, fo dafs ſie heute nur
von Europäern, von Negern, die zur Bebau-
ung der Felder aus Afrika übergeſchiffet wer-
den, und von ſogenannten Metis bewohnet
wird, welche Letztern aus einer Vermiſchung
der Europäer mit den Negern entſprungen find.
Creolen werden die freyen Einwohner und die
in den Colonien gebohrne Sclaven genennet;
eine Benennung, die fich ſogar auf die Thiere er-

ſtrecket.

CURLAND und LITHAUEN.
UIE Lithauer die mit den Preufsen einen gemein-

ſehaftlichen Urfprung haben, waren ſeit der
Mitte des X. Jahrhunderts bis zur Eroberung
Moskaues durch Dfchenghischan unter Moskowitt-
fcher Herrfchaft, Seit dieſer Zeit wurden fe
von ihren eigenen Herzogen regieret. Allein
1396 heurathete Jagellon Groſsherzog von Li-
thauen Hedwigen Königin von Pohlen ‘und wur-
de zum König diefes Reiches gewählet. Von
dieſem Zeitpunkte an ward Lithauen als ein
Pohinifches Lehen angeſehen. ISOF wurde
Alexander Herzog von Lithauen Künig in Poh-
len, und von dieſer Zeit an fand die Verei-
nigung beyder Länder ſtatt.

Als Pohlen 1772 zum erftenmal getheilet
wurde, ſiel der Oeſtliche Theil dieſes Herzog-
thums, welcher die Palatinate von Polcz Vi-
tepsk und Miscislaw in fich begriff, an das
Ruſſiſene Reich. 1795 kam der übrige Theit
von Lithauen und Churland (velches Letztere
cin von Liefland abgeriſſenes StücK if, und
zu Gunſten Gotthard Kettlers des letzten Grofs-
meiſters der Schwerdtritter, die mit dem
Deutfchen Orden vereiniget worden find, zu
einem Herzogtnume erhoben wurde) vermdg
erwXhnten Theilungsvertrages an Ruſsland.

CY



CYPERN.
ÂLS Amaſis 550 v. C. Cypern der egyptifchen

Herrfchaft unterwarf, war ein grofser Theil
dieſer Inſel ſchon von janiſchen und phönici-
fchen Koloniſten bevölkert, und in mehrere
Kleine Künigreiche getheilt. Bis zur alexandri-
nifchen Periode hat Cypern mit dem Hauptlande
gleiches Verhängniſs. Nach Alexander ge-
horchte es den Ptolomeern; bis endlich Rom
die Weltherrfchaft, und 58 Jahr v. C. auch
dieſe ganze Inſel an ſich riſs. Nach der Thei-
lung des römiſehen Kaiſertnums blieb fie dem
öſtlichen Reiche unterworfen. Cypern hatte
eigene Statthalter aus kaiſerlichem Geblüt, un-
ter denen fich Commenes der erſte zum unum-
fchränkten Regierer aufwarf. Dieſe Dynaſtie
blieb auf dem Thron bis zu dem Einfail Ri-
chards Künigs von England, der die Lufig-
naner mit der Krone helehnte. Die Familie
Luzignan erhielt fich bis zum Ausſterben der
männlichen Linie bey der Thronfolge, nach
Johanns 1III. Tod aber kam Jacob ein natürli-
cher Sohn zur Regierung. Da dieſer Jacob mit
einer Venetianerin, Catharina Cornaro vermählt
war, die er Kindeslos hinterliefs, fo nahmen
ihre Landsleute dieſen geringfügigen Umſtand
zum Vorwand, die Caroline Lufignan von der
rechtmäfsigen Thronfolge auszufchliefsen, und
Cypern gewaltſam zu untérjochen. Veneditg
blieb im ungeſtörten Beſitze bis 1571, wo
Amurat III. trotz der tapferſten Gegenwehr
des Marcus Antonius Bragadino nach einer eilf
monatlichen Belagerung Famagufta eroberte,
und fo dieſe reitzende Inſel mit dem türkifchen
Reiche verxknüpfte.

DACIEN oder die heutige WALLACHEY
MOLDAU und SIERENBURGEN.

Diæxsæxs Land, das verfchiedene Vdixerſehaf-

ten in fich enthält, als ſolene die von Scy-
then, Thraciern und Deutfchen abſtammen,
wurde von den Römern II5 n, C. gegen das
End der Regierung des Kaiſers Trajan erobert.
270 ſehüttelte es das römiſche Joch ab, und
350 fetzten fich die Gothen in denfelben ſeſt;
allein ſie blieben kurze Zeit darinnen, indem
fie von den Hunnen, die aus der Afiatifchen
Tartarey gekommen, verjagt wurden. Nach
diefen liefsen fich auch die Gepiden und die
Lombarden da nieder; auch iſt diefes das Land,
aus welchem fich nach und nach die Hexuler,
die Gothen und die Lombarden durch Gallien,
Spanien und Italien verbreiteten. Nachdem
fich dieſe Vülker aus Dacien entfernet hatten,
blieben die Hunneñ in dem alleinigen Beſitze
deſſelben, welche hundert Jahre ſpäter vonden Avaren und Koſacken verſtärkt ganz
Deutfchland überfchwemmten, und ihre Strei-
fereyen bis nach Frankreich und Italien er-
ftreckten welches Ietztere von ihnen vervüſtet
wurde. Um das Jahr 1300 riſs fich ein Theil
diefes Landes von Hungarn los, und errich-
tete das Fürftenthum der Wallachey, welches
auch dazumal die Moldau in fich begriff. Dieſe
letztere Vrovinz trennte fich endlich 1370 und
ftiftete fein eigenes Fürſtentnum. 1460 ent-
ſtand das Fürſtentnum Siebenbürgen. Lie bey-
den Erftern kamen unter türkifche Oberherr-
fchaft, indem fie fich bloſs in ihren Schutz
zu geben glaubten. Siebenbürgen hätte bey-
nahe das nähmliche Schickfal gehabt, indem
es eben dasſelbe Mittel ſeine Unabhängigkeit
zu behaupten ergriff, da Johann Zapoly Woi-
wod oder Für von Siebenbürgen, der zum
Könie von Hungarn von dem Adel des Landes
war erwählet worden, ſeine Staaten dem Schutze
des türkifchen Kaiſers Soliman vertraute, wel-
cher inn auch auf dem Throne erhielt, unge-
achtet ſeine Gegner inm die Krone und ſein
Pürſtentnhum entreifsen woliten. So vurde Sie-

ben-

Auch diefen Richart Löwenherz trieb der fromme Wahnfinn feines Zeitalters nach dem gelobten Lande, Bis
Sieilien gieng die Reiſe glückiich von ſatten. Aber im Angeſiente von Cypern überfiel die Flotte ein ſehreckliener
Sturm der fie einzuſaufen nothigtes Richard fieg ans Land und forderte für fich und feine Prinzeſſinnen, um des
Welthesläuds Wallen, Erfrifchungen. Der damablige Konig Iſaae Commenes war Unmenfch genug, dieſe Bitte rund
abzuſehlagen. Kichard üiber diefe boshafte Härte aufgebracht, liels ſeine Truppen landen, und lieferte noch am
ſelbigen Tage ein Treflen, deffen glücklicher Ausfchlag ibm die ganze kôonigliche Familie in die Hände fpielte,
Herr vom ganzen Lande liefs er fich ſelbſt foüana zum Könige von Cypern krönen; und Commenes hatte noch den
Verdrufs, dieſer Feyerlcikest in Feſſeln zuſehen zu müllen.



benbürgen von ſeinen beſonderen Fürſten bis
an den Tod des Michael Abaſſi 1690 regieret.
Im Karlovitzer Frieden der 1699 zwifchen

den Türken und Leopold dem Kaiſer und Kö—
nige von Hungarn geſehloſſen wurde, kam es
unmittelbar unter das Königreien Hungarn zu
ſtenen. Die Fürſtentnümer der Wallachey und der
Moldau find den Türken zinsbar; und geniefsen
des Vorrechtes nur von ſolchen Fürften, die
der griechifchen Kirche zugethan find, regieret
zu werden.

D AENEMAR»K
meDIE Halbin£el Jütland, die den gröcsten Theil
dieſes Reiches ausmacht, war vor Zeiten von
den Cimbrern bewohnet, daher fe auch vor-
mals der Cimbrifche Cherſones genennet wurde.
Auch die Gothen hatten fich aus Sehweden
dahin gezogen. Man hat vor 714 keine genaue
Kenntniſs von diefem Lande, und Gorms war
der erſte bekannte König in demſelben. Um
diefe Zeit verbreiteten ſich dieſe Völker in ver-
fchiedene Länder, befonders in Prankreieh, wohin
fe öftere Einfälle wagten, und fich unter dem
Nahmen der Normänner furchtbar machten.
Auch lieſs ſien eine’ ihrer Kolonien da Ça)
nieder. Bis in die Mitte des XVII. Jahrhunderts
war Dänemark ein Wahlreich; allein um dieſe
Zeit verfammelten fich die Stände zu Kopen-
hagen, und übertrugen die unumſchränkte Ge-
valt ſamt dem Erbrechte auf Friedrich FIEF, Be-
ſonders merkwürdig iſt es, daſs Jüttand niemals
einer fremden Macht unterworfen geweſen if,

DAS DELPHINAT und DIE PROVENCE,
D)rest zwey Länder machten einen Theil des

Narboneſiſchen Gallien aus (b). Sie hatten bis
842 mit Savoyen gleiche Sehickſale, und mach-
ten nachmals einen Thell des Herzogthums
Burguni aus, welches auf einige Art unabhän-
gig war. Nachdem das diefs und jenſeits des
Jura gelegene Burgund miteinander vereiniget
wurden, machten beyde mitfammen ein Künig-
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reich aus; nämlich nachdem beyde Theile Bur-
gunds durch die Schenkung Hugo Königs
des erſten an Rudolph II. König des andern
Theiles vereiniget worden, entſtand das groſſe
Königreich von Arles, worauf Boſon die Ge-
richtsbarkeit über die Provence unter dem
Titel eines Grafen bekam, welche Landſehaft
dann einen groſſen Theil des heutigen Delphi-
nats ausmachte. 943 warf fich Boſon zum
Souverain des Landes auf, und war der erſte,
der die Provence von dem Königreich Arles
oder Burgund trennte, nachdem ſie bisher mit
demſelben vereiniget war, und fch in deffen
Mitte eingeſenloſſen fand. Es wurde alſo die
Provence von verfchiedenen Grafen bis auf
Karin Grafen von Maine regieret. Dieſer war
zugleich Künig von Neapel und übertrug fie
durch Teſtament 1481 an feinen Vettern Lud-
wig XI. König in Frankreich. Es iſt fchwer
zu beſtimmen, in welcher Zeit das Delphinat
von der Provence getrennet wurde, denn dieſe
Trennung gefchah ſtückweis und zu verſehie-
denen Zeiten. Allein man weiſs gewifs, daſs
Humbert IE der letzte Pürſt diefes Landes,
der nachmals Münch geworden, fein Recht auf
daſſelbe Philipp dem VI, von Valois um 120000
Goldgulden abtratt, mit dem Bedinge, dafs
die älteſten Sünne der Könige in Frankreich den
Titel Dauphin annehmen ſolten, welches auch
allzeit beobachtet wurde,

DEUTSHLAND.
xmDIESES Land, das gröſste von Europa und
vor Alters unter dem Nahmen Germanien be-
kannt, war von verſchiedenen Vülkern bewohnt,
und in eine groſſe Menge unabhängiger Staatea
getheilet; doch verſtrien eine lange Zeit, bis
einer derſelben beträchtiich wurde. 390 v. Ci
Kkamen einigeGalii ſcheKolonien nachDeutſchland.

Im J. 25 unter Augutts Regierung trugen die
Römer mehrere Vortheile über die Deutſchen
davon. 12 v. C. fchlug Drufus die Rethier,
Vindelicier und Noriker und 16 n. C. über-
wand Germanicus die Angrivarier, die Cherus-

D Ker
(a) Von diefer Kolonie entfpringen die Normänner, die x50 Jahre ſpater das Kônigreich Neapel ſtiſteten und Eng-

Jand eroberten.
{b) Languedoc and Savojen maehten nach Kaifers Auguſts Eintheiluns das Ubrige des Narboueſiſeheu Gallien aus.
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ker und die Catten. Im J. 77 hatte Aurelius
einige Vortheile über die Markomanen, un! 276
machte Kaifer Probus weitere Fortfchritte;
allein gegen die Mitte des gten Jahrhunderts
verlohren die Römer, deren Herrfchaft in Deut-
ſchland ſehr fchwankend war, alle ihre Beſit-
zungen in dieſem Theile von Europa.

Die Hunnen, eine tartarifche Nation, drangen
um d. J. 432 bis in das Herz von Deutfchland
und eroberten einen Theil desfelben (a). 771
unterjochte Karl der Groffe verſchiedene deut-
fche Völker; er fchlug die Sachſen 772, brach-
te ſie 787 unter ſeine Botmäffigkeit, und mach-
te fie zu Chriſten. Das folgende Jahr überwand
er die Bayerifchen Herzoge und machte fich
ganz Deutſchland unterthänig.

Nach dem Tode Ludwigs des Einfältigen
wurde dieſes Land vermöge des Vertrags zu
Verdun 843 von Frankreich getrennet. Kraft
dieſes Vertrages wurde Lotnar König von
Deutfchland, und Karl der Kahle Künig in
Frankreich. Der Karolingifche Stamm endigte
fich mit Ludwig IV und Konrad Herzog von
Franken wurde 9II zum Deutfchen König ge-
wählt. Nach einem Zwifchenreiche von 19 Jah-
re wurde endlich 1273 Rudolph von Habsburg,
Stammvater der Oeſterreichiſchen Kaiſer, als
Oberhaupt des Deutſenen Reiches gewählt.
1336 gab Karl IV, die goldene Bulle, die das
Verfahren bey der Wahl eines Römiſchen Kai-
fer vorſehreibt. 1512 wurde Ueutfchland in
zehn Kreiſe getheilt. 1519 vereinigte Karl
V. die Würde eines Deutſchen Kaifers mit der
eines Königs von Spanien; allein dieſe Verei-
nigung hörte durch Ablegung der Kaiſerwürde
1556 auf. Endlich wurde nach einem dreyſsig-
jährigen Kriege, der durch die neuen Lehren
des Martin Luther verurſachet worden, der
Wefphälifche Friede 1648 gefchlofen ver-
môg welchem die deutfche Reichsverfaſſung, fo
wie fie noch heute it, beſtätiget wurde.

EGYPTEN,
Te

DER Urfprung diefes Reiches verliert ſich im

hüchften Alterthum. Moſe, der egyp-
tifche Zögling weiſs ihn nicht mehr; und in

unſern Tagen von Menes bis Moeris, von Se-
ſoſtris bis Cheops, und von der Piramyden
Hôhe hinab bis zu den Schatten der pelufifchen
Gräber welch unermäſslicher Zeitraum! Wenn
je ein Volk auf welthittorifche Würde Anfpruçh
machen darf, fo iſt es dieſes. Sie find,
Schlôtzer ſagts, das älteſte bekannte cultivirte
Volk der Welt; das weiſeſte unter allen Völkern,
ſelbſt nach dem Geſtändniſſe des delphifchen
Apolls: Lehrer der Hebräer und Griechen fchon
grofs und hochgefittet, wie Griechenland und
ganz Europa noch mit Wäldern bedeckt war,
unter deren Schatten einzelne Wilde heulten
und herbe Eicheln afsen.

Etwann 200 Jahre nach Abrahams egypti-
fcher Reife ward Jofeph Groſweſir am Hofe
zu Memphis, Ihm folgte fpäter der alte Ja-
cob dahin nach, und lieſs ſich mit den Seini-
gen im Lande Gofen nieder. Jofeph ſtarb 1635
v. C. und bald nachher erfolgte der erſte Einfall
der Hykfos, wodurch der Thron von Dioſpolis
und Memphis zertrimmret wurde. Unter der
Herrfchaft der graufamen Hyckfos leiden die
Iſraeliten entfetzlich; ſelbſtt Moſe alfs Kind
fchwebte in Gefahr ermordet zu werden Ver-
zweiflung und Rache machten alſo den grofsher-
zigen Mann zum Retter feiner Unglücksgefähr-
ten. Später richtete Amoſis, ein Egyptier, die
phöniciſchen Hirtenkönige (Hykfos) zu Grunde.

Nun jauchzet Egypten auf dem Gipfel ſeines
Wonlſtandes; von auſsen geehrt.und gefurchtet;
von innen Ueberfluſs und Ruhe; Wiſſenſchaften
und Künſte in der lieblichtten Blühte

IOOO v. C. tritt Sesostris als Held und Ero-
berer auf; ſeine Obelisken machen ihn unver-
geſslich. Wie weit feine Eroberungen giengen
iſt nicht entfchieden; doch wollen ihn Einige
in Syrien, Perſien und Ethiopien, und ſogar in
dem heutigen Spanien mit Lorbern bekränzt ge-
fehen haben 974 Jetzt begann die fatale Pira-
myden Periode, die zuerſt des Cheops unſinnige
Bauluſt herbeyführte, Mit Bocchoris, deffen
Gefetze Solon zum Theil copirte und in Attica

gel-

Ça) Mehr als zwey Jahrhunderte vor diefem Zeitpunkte bewohnten die Hunnen jene Streke Landes, die zwifchen
dem Tanais (dem heutigen Don) und der Donau liegt. Iadem ſie ſien immer mehr und mehr ausbreiteten, ver-
drangen fie die Aluiner, die am Geltade des Tanais wohnten, dann die Oit und Weſtgothen, die fich am Nieper aie-
dergelaſſen. Endlich kamen fie bis an den Bosphorus und von dort naçh Germanien,



geltend machte, Aon Egyptens Genius veinend
von dannen. Die Ethiopier brechen mit Wuth
ein; an ihrer Spitze raſet und fchnaubet Saba-
co Rache. Schon liegt das neue Reich von
Herakleopolis und Sais in Trümmern 751; auch
jenes zu Tanis wankt; das ganze fchône Egyp-
ten iſt nur ein Monument des Schrekens;
erſt, nachdem Bocchoris gefangen und auf Befehl
des ethiopifchen Wiitherichs lebendig verbrannt
wurde, kehren diete Unholden in ihre Hôhlen
zurück, die fie zum Glück der Menfchheit nie-
manls hätten verlaſſen ſollen.

671 wird Sanherib eine friſche Geiſel des
Landes. Die Erbfoldaten Ceine Art von ſtehen-
der Armee) wollten nicht fechten, weil fe
Kurz vorher der ſteuerfreyen Aecker wider
Recht und Gewohnheit verluftig wurden, Schon
glaubte man Alles verloren. Aber fchnell raff-
te Sethon, (König und ehmaliger Prieſter des
Vulkans) eine Menge herreniofen Gefindes zu-
fammen, gieng damit auf die Afsyrer los, und
fchlug fie glücklich weit über die Gränze des
Landes. Die Gräuel einer 33jährigen Anarchie,
die jetzo erfolgte, gaben der Dodekarchie, das
Daſeyn. Unter den Zwôlfherrfchern war auch
Psammitich, derſeibe Saiter, der mit Hülfe
jonifcher Seeräuber feine fehwächern Collegen
vertrieb, und fo die ſaitiſche Alleinherr(chaft
gründete 655 v. C.

566 Kehrte Nebucadnezar, mit den geraub-
ten Schätzen von Tyrus beladen, an der Spitze
einer fiegreichen Armee nach Hauſe.  Damahis
wüthete Egypten fchon wieder in ſeinen noch
Kkaum vernarbten Eingeweiden. Augenblieklieh
benutzte der Babylonier diefen traurigen Zu-
ſtand der Schwäche, und verheerte alles bis
nach Syene. Nach ſeinem Abzug rifs Amosis
an ſich Zepter und Krone, und verband fch
unglücklicher Weiſe mit dem Kroeſus gegen das
Waffengiück des Cyrus. Amosis ſtarb zwar
ehe ihn die Rache des Cyrus noch völlig zu
Boden ſenlagen konnte; deſto härter muſste ſein
Sohn Pfammenit für die Verwegenheit de
Vaters büſſen. 525 wurde in den Ebenen von
Pelufium die berühmte Schlacht geliefert
deren fchrekliches Ende Egypten auf ewig um
feine Selbſtändigkeit brachte. Nun war da
allerbigoteſte und zahmGe Volk der Welt
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Sklave des allerintoleranteſten und wildeten,
ſagt Schlözer.

Mit der Vernichtung des perfifchen Weltreichs
huldigte Egypten dem Sieger Alexander 331.
Hier baute der ftolze Macedoniner eine Stadt
gleichen Nahmens, die er im Wahnfinn ſeines
Kriegsglückes zur Hauptſtadt der Welt erheben
wollte. Aber ein frühzeitiger Tod machte fei-
ne Plane zu Schanden, und ſeine Feldherren
theilen nun unter ſich die blutigen Früchte
feiner Siege, Ptolomäus erhält Egypten 323.
Die Dynaftie ſeines Nahmens ſaſs beynahe 300
Jahre auf dem Throne; bis nach dem Tod der
Cleopatra die rümifche Hoheit anerkannt wer-
den mufste 30 v. C.

640 nach C. kam Egypten unter das Joch der
Saracenen; das Califat in Bagdad war bereits
gegrindet. 868 übertrug der Calif dem Al-To-
lun die Stadthalterfchaft über Syrien und Egyp-
ten. Al-Tolun machte fich unabhängig, und
wuſste ſeine ufurpirte Macht gegen alle Angriffe
des drohenden Califs zu behaupten. Erſt im
Jahr 904 ward Egypten wieder dem Califat von
Bagdad unterworfen, wozu der Abſcheu viel
beytrug, den der Letzte egyptiſche Calif To-
lonid durch die graufame Ermordung ſeines Vor-
fahrers auf fich lud. 933 begann die goldene
Periode der Fatimiden. Nebſt Obeid Allah,
welcher die Bahn brach, iſt der tapfere Al-
Ashket unftreitig als Eroberer von Egypten an-
zuſenen. Sein Nachfolger Abu Temin Mahud,
ſonſt Moez Ledinillan genannt, gieng noch
weiter, und richtete vollends durch ſeinen Feld-
herrn Jaawar das alte Califat zu Grunde 970.
Zum Andenken ſeiner Siege erbaute Jaawar
die Stadt Al-Kahirah (die Siegreiche) das heu-
tige groſs Cairo, wohin auch bald darauf Ledi-
nillah fein Hoflager verfetzte. Die Dynaſtie
der Fatimiden (font die Califen von Afrika
genannt) hat beynahe 200 Jahre geblühet.
Vernichtet wurde file 1176 durch den berühmten
Kurden Saladin, welchem die Dynaſtie der Aju-
biten ihr Dafeyn und Glück verdanket.

Im Anfang des 13 Jahrhunderts nahm Sultan
Nofomodin IOOO tartarifche Mammelucken in
Sold, derer fich ſeine Nachfolger bey verfchie-
denen Anläffen mit Erfolg bedienten. Plützlich
ftürzten dieſe treuloſen Miethlinge ihren recht-
mäfsigen Gebiether vom Thron, deſſen fich

D 2 nach-
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nackher einer ihkrer Anführer bemäehtigte.
Dieſer vermänlte fich ſodann im Jahr 1254 mit
der Wittwe des ermordeten Turan.

Die Herrfchaft der Mammelucken über Egyp-
ten hat unter 25 Nachfolgern bis 1517 gedauert,
wo Selim der I, den letzten mammeluckifchen
Sultan in einem unglücklichen Haupttreffen er-
legte, und fo Egypten mit dem ottomanifchen
Reiche verknüpfte.

ENGLAND.
UE Britifchen Infeln wurden, wie man glaubt
zuerſt von den Celten bewohnt. 43 n. C. mach-
ten die Römer die erſten Eroberungen in dieſer
Inſel. die vormals Albion hiefs, und erober-
ten fie endiien 78 unter dem Kaiſer Domitian
gänzlich; denn J. Cäfar wagte nur 54 v. C.
einen Einfall in dieſelbe, indem er von den
Einwohnern zurückgetrieben wurde. Die Rü-
mer, die unter dem Kaifer Honorius das Land
zu fchützen zu fchwach waren, überlieſsen das-
ſelbe 4IO ſeinen Einwohnern, Da dieſe aufser
Stand waren, die Schotten und Pickten, die
den nördlichen Theil der Inſel inne hatten, zu-
rüekzuweiſen, riefen fie die Angelſachſen aus
Deutſehland zu Hülfe. Sie kamen und fchlu-
gen ihre Feinde zurück, allein fie bewaffneten
fich zugleich unter verſchiedenem Vorwande ge-
gen die Briten ſelbſt, die fie gerufen hatten,
und unterjochten fie in weniger als 20 Jahren,
jene ausgenommen, die ſien in die Landfchaft
Galles gefliichtet hatten. Die Angelfachfen
errichteten in der Folge ſieben Künigreiche, die
fich miteinander verbanden und eine Heptar-
chie bildeten. Das erſte dieſer Königreiche
war Kent, und hatte 455 unter Hentiſt ſeinen
Anfang. Das zweyte war Eſſex, das vom Er-
chenwin geſtiftet wurde. Dieſe zwey Königrei-
che wurden von Egbert Künig von Weftfex
825 erobert. 491 gründete Ella das Künigreich
südſex, allein es wurde 760 fo fehr von Weſt-
sex, unterjochet, dafs man es nur mehr als ei-
ne Provinz des letztern betrachtete. Dieſes
letztere Künigreich wurde von Cerdie 519 ge-
ftiftet, und Egbert einer ſeiner Abkümmlinge

machte der ganzen Heptarchie ge7 ein End,
Das Königreich Northumberland hatte unter
Ida 547 feinen Anfang, und wurde zuletzt von
Egbert erobert. Oſt-England verdankte dem
Offa 571 feinen Urfprung, und wurde nachher
dem Königreiche Mercia einverleibet. Dieſes
letztere ward vom Crida geſtiftet.

865 wurden Sie vom Grafen Bruern Bocard
in das Land gerufen, und machten fich von
Northumberland und Oſt-England Meiſter. Sie
machten in der Foige folche Fortfchritte, daſs
fie 877 Mescia und fat ganz England unter ihre
Gewalt brachten, indem fie den König Alfred
zwangen, die Flucht zu ergreifen, um fich
ihren Verfolgungen, zu entziehen, Allein kurze
Zeit darauf wurden ſie von eben demſelben Alfred
aus England verjagt, oder ſeiner Macht zu hul-
digen gezwungen. Die Dänen, die fich Oſt-
England zum Sitze gewïhlet hatten, empôrten
fich fait bey jeder neuen Thronbeſteigung, und
endlich bemächtigte fich 1003 Swein Künig von
Dãanemark des grüfsten Theiles von Nord Eng-
Jand, bis er durch eine Folge ſeiner fiegreichen
Waffen den Künig Ethelred II, in die Norman-
die zu fliehen zwang ,wodurch er das ganze König-
reich in feine Gewalt bekam. Naeh ſeinem To-
de machten die Dänen feinen Sonn Canut zum
Künig. Die Engländer riefen von ihrer Seite
den Ethelred zurück, fo daſs fich das Land wie
vor dem zwifchen zwey Nationen getheilet fand,
bis endlich die Dänen auf das Neue Herrn von
ganz England wurden. Unter Eduard dem Hei-
ligen hatten die Angelſächſiſchen Fürſten wieder
ihr voriges Anfehen bekommen. Allein da die-
fer ohne Erben Ca) ſtarb, kam Wilhelm (ein
natürlicher Sohn Roberts Herzogs der Norman-
die) durch Eduards letzten Willen nach England
berufen in das Reich, wo ſeine erſte Sorge
dakin gieng die Schiffe, die inn mit ſeinen
Völkern dahin gebracht, zu verbrennen, damit
den Seinen alle Hoffnung zur Rüekkekr abge-
ſehnitten wirde. Er überwand in kurzer Zeit
feine Mitwerber und war IC66 Herr von ganz
England. Die Nachkommenfchaft diefes ‘Für-
ſten, der den Beynahmen des Eroberers erhielt,

war

(a) Dieſem Prinzen haben die Englander die fogennante groïe Charte Zu danken, die fie noch heute als den

Grundpfeiler ibrer Freyheit betraehten.



war wenig zahlreien, indem er nur vier Thron-
folger zählte. Eduard I. aus dem Haufe Anjou
(Plantagenet) unterioehte die Gallenſer 1283,
nachdem er ihren Künig Lewellyn oder Lionzel
in einer Schlackt getödtet hatte,

FLANDERN.
nDIESEs Land wurde von den alten Belgiern,
die 47 v. C. von den Römern unterjoehet wur-
den, bewohnet. 412 bemüächtigten fich die
Franken desſelben. und gaben es 864 dem
Balduin, der den Titel eines Grafen von Flan-
dern führte, obfchon die Franken die Ober-
herrfchaft davon behielten. 1369 kam diefe
Graffchaft an das Burgundifche Haus durch die
Heurath Margaretens einer Tochter Ludwigs
von Malatin Grafen von Flandern mit Philip-
pen Herzogen von Burgund. Endlich kam es
an Oefterreich durch die Heurath Kaiſer Maxi-
milians mit der Erbin Burgunds einer Tochter
Karls des Kühnen. Demungeachtet betrachteten
fich die Franzofen immer als Herrn dieſes Lan-
des, bis endlich ihr Kônig Franz I. 1525 in
der Sehlackt bey Pavia von Kaiſer Karl V.
gefangen wurde, und feine Freyheit mit Ent-
ſagung feiner Rechte auf Flandern erkaufen

mufste. 1556 tratt Karl V. dieſes Land ſei-
nem Sohne Philipp Il. ab, der es dann mit der
Spanifchen Monarchie vereinigte. 1662 über-
lieſsen die Engländer die Stadt Dünkirchen den
Franzofen, hachdem fie diefelbe ſeit 1658 be-
feffen hatten. Von dieſer Zeit an machten die
Franzofen verſehiedene Eroberungen in Flan-
dern, deren Befitz ihnen 1698 im Achner Frie-
den beſtättiget wurde. 1725 kam der Wiener
Vertrag zu Stande, in welchem Oefterreich und
das deutfche Reien fürmiich dem eroberten Theil
von Flandern entfagte. Der Ref davon blieb
dem Erzhaufe bis 1794, wo Frankreich ganz
Belgien in einem Feldzug erkäimpfte und dieſe
ſchönen Provinzen mit feinem Mutterlande ver-
einte. Die günzliche Abtrettung Flanderns
und der fAmmtlichen üfterreichifchen Niederlan
de erfolgte erſt 1797 in dem Udiner Friedens

vertrage.

FLOKRID A.
UIESEs Land wurde von den Spaniern gleich
nach der Eroberung von Mexiko in Beſitz ge-
nommen. Unterdeſſen lieſsen fich auch die Fran-
zoſen in dieſer Gegend nieder und baueten zu
hrer Sicherheit das Fort Carolina, velches

aber kurze Zeit darauf von den Spaniern weg-
genommen wurde, Allein beym Friedensſchluſſe
wurde dieſes Land 1763 den Engländern über-
laſſen, die noch im Befitze deffeiben find.

FRANCHE-COMTEE oder die GRAFSCIIAET

BURGUND.
nVIESE Gegend wurde vom J. Caſar 47
v. C. erobert. Nachdem fie die Schickfale der
benachbarten Länder getheilet hatte, machte
ſie einen Theil des Herzogtnums Burgund aus,
das ſien auf gewiſſe Art von den Franken unab-
hängig erhielt. Dieſes Land mit Inbegriff der
Provence und des Delphinats war das eigentli-
che Herzogthum Burgund. Nach dem Tode Karls
des Dicken g88 oder auch fchon 850 legten
fich die Herzoge von Burgund den Königlichen
Fitel bey, den fie auch bis 1033 behielten,
wo dann Rudolph der letzte König ſeine Staa-
ten dem deutfchen Kaifer Conrad IT. gab. LIOI
wurde dieſe Provinz von Burgund, abgeriſſen,
und Otho von Flandern, Conrads Schwetter
Sohne, überlaſſen. Duren die Abkömmlinge
der neuern Herzoge von Burgund kam endlich
dieſes Land an das Haus Oeſterreich, ohne
doch anfzuhören von eigenen Fürſten regieret
zu werden. 1674 bemächtigten fich die Kü-
nige von Frankreich deſſelben.

FRANKREICH.
LeUUIE Bewohner difes groffen Theiles von Euro-
pa waren in den älteſten Zeiten unter dem Nah-
men der Celten oder Gallier bekannt. Bey-
Jduñg 200 v. C. verbreiteten fich die Belgier,
ein deutfches Volk in dem nördlichen Theile
des Landes, und I18 eroberten die Römer ge-
gen Süden das Nabornefifche Gallien. Sie un-
terjochten auch zu gleicher Zeit die Allogbrogen.
57. v. C. überwand J. Cëäfar die Helvetier,
dann die Belgier und endlich unterwarf er

fich
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fich ganz Gallien, die Salafier ausgenommen
die einen Theil der Alpen bewohnten, und die
eeſt 25. v. C. überwunden wurden.

400 erlaubte Kaifer Honorius den Gothen
fich in den mittägigen Gallien oder Aquitanien
niederzulaſſen. 406 kamen auch die Vanda-
len, Alanen und Sueven danin, und nachdem
fie fich da drey Jahre behauptet hatten, gien-
gen fie nach Spanien, das fie unter fich theil-
ten. 416 befetzten die Burgundier, ein deut-
fches Volk, jene Länder Galliens, die dem
Rheine am nächſten waren, und breiteten fich
immer weiter aus, bis endlich die Franken ein
anderes deutfches Volk welches zwifchen dem
Rhein und Mayn ſeinen Sitz hatte, und zur
Behauptung ſeiner Freyheit verbunden war,
ihrem Königreiche 534 ein Ende machten. 470
Kkamen die Franken unter Anführung Childerichs
nach Gallien und machten der römiſchen Herr-
ſchaft in dieſem Theile von Europa ein Ende.
507 bemächtigten fie fich des gröſsten Theiles
der unter gothiſcher Botmäſſigkeit ſtenenden
Länder, Alarich wurde vom Chlodoveus ge-
tödtet, und fie machten fich zu Herrn des gan-
zen Frankreichs.

880 verwifteten die Normänner Ça) den nörd-
lichen Theil Frankreichs und kamen bis nach
Paris. 906 fetzten fie fich in Neuſtrien feſt
und überſchwemmten das folgende Jahr ganz
Bretagne, die Picardie und Champagne. 912
überlieſs innen Karl der Einfältige einen Theil
von Neuftrien, welcher nachher von ihnen, den
Nahmen der Normandie erhielt, und erhob die-
fe Provinz zu einem Herzogthume zum Vor-
theile Roberts ihres Anflihrers, dem er auch
ſeine Tochter Gifelde zur Ehe gab. 1154
wurde Heinrich IX, von England Kraft ſeiner
Heurath mit Eleonoren von Poitiers (die von
Ludwig König in Frankreich verſtoſſen worden
war) Herr von Poitou, Guienne, Saintonge
Perigord, Auvergne, von Limoſin und Nieder-
Berri. Nach dem Tode ſeines Vaters (Gott-

frieds Plantagenet Grafen von Anjon) war er
fehon Herr von Anjou, von Maine, Touraine
und der Normandie. 1204 entriſs Philipp Au-
guſt dem Könige von England Johann ohne Land
die ganze Normandie und alles, was er in
Frankreich befafs. 1346 nahm Eduard I, die
Stadt Callais, die er mit Engländern bevülker-
te. Allein 1360 wurde zwifchen Eduard und
dem Künige in Frankreich zu Bretigni Friede
gemacht, durch welchen dem Erſtern die drey
Provinzen von Guienne, Poitou und Saintonge,
fo wie die Beſitzungen, die er in der Gegend
von Calais hatte, feyerlich abgetretten wurden.
Hingegen mufste er alle Anſprüehe auf die
Normandie und andere Provinzen in Frankreich
gänzlich fahren laffen.

1372 eroberten die Franzoſen auf das Neue
alles, was die Engländer, Calais ausgenommen,
in Franxreich hatten, ailein 1415 bemächtigte
fich Heinrich V. faſt des ganzen Frankreichs,
er gawann die berühmte Schlacht von Azin-
court, und ſtarb als Herr von der Normandie,
von Paris und von einem groffen Theile diefes
Königreiens. Nach ſeinem Tode wurde Hein-
rich II. zu Paris als Künig (b) von Frankreich
gekrönet. Dieſe günſtigen Umſtände dauerten
bis 1424; allein bald darauf verlieſs die Eng-
länder das Glück, fie verlohren wieder alles,
fo dafs ihnen nichts als Calais und Guines
übrig blieb.

Nachdem Karl der Lühne Herzog von Bur-
gund in der Schlacht bey Nancy 1477 wieder
die Schweitzer geblieben war, vereinigte Lud-
wig XI. (der erſte König von Frankreich, der
den Titel des Allerchriflichften Königs mit
dem des älteten Sonnes der Kirche verband)
einen Theil deffen Länder mit Frankreich,
während Kaiſer Maximilian I, den andern Theil
vermöge ſeiner Heurath mit der Erbin Burgunds
an die öſterreichiſchen Staaten anfchlofs. 1498
ehligte Ludwig XII. die Erbin von Bretagne,
und vereinigte dadurch dieſes Herzogthum mit

fei-

(a) Man ſehe bey Dinemark, wie die Normänner entftanden,
(b) Ifabelle von Bayern Künigin von Frankreich wider inhren Sonn den Kronprinzen aufgebracht, lieſs deufelben

der franzofifchen Krone unfahig erklären. Es wurde zu Troyes in Champagne ein Vergleich getroffen, vermög wel-
chem Katharine, die Sehweſter des Künigs in Frankreich, Heinrich V, Konig von England heurathen ſollte, welehem
Rach dem Tode Heinrichs VF, die Krone zufallen würde. Da aber beyde Konige faſt zu gleicher Zeit flarben, hatten
zhre Sohne den Streit unter ſieh auszumachen, Seit diefem Zeitpunkte führen die Kouige von Eng'and deu Titel a's
Korige von Frankrenh, und bedienen fich auch des frinzſiſchen Wappens.



ſeiner Krone. Endlich eroberten die Branzoſen
1558 in einem glücklichen Kriege Calais und
Guines wieder; und machten fo der. britifchen
Herrfchaft in Frankreich ein Ende. Die Infein
Gersey und Guernſey ſtehen noch heute unter
dem britifchen Zepter.

1789. kam die Revolution mit ihren gräfs-
lichen Folgen und unermäſslichen Refultaten
zum Ausbrueh. Ihr erftes war die Entſtehung
einer Nationalverſammlung von Gliedern aller
Stände, durch welche die grenzenlofe Macht
des Erbkönigs beſtimmt und fehr eingeſchrän-
ket wurde. 1792, gieng diefer Volksrath noch
weiter, und fchafte in einer ftürmifchen Sitzung
die königliche Würde ganz ab, an deren Statt
der Convent eine Demokratifche repräfen-
tative Staatsform einführte. 82 Millionen über
dieſen kühnen Schritt entrüſteter Menſchen in
Europa gürteten fich nun gegen die Republik
zum Kampfe; alle Könige, Fürſten und Macht-
haber dieſes Erdtheils drohten, Frankreichs-
senat trotzte, und machte nach wie vor, Decre-
te, Endlien begann fchreklich die Fehde. An
den Ufern des Rheins und der Sambre hinan
den weiten Ocean ertönte, die Schlachttrom-
pette, und ihr Wiederhall erſehütterte die
Thäler, die eisgrauen Gipfel der Alpen und
Pyräneen. Nie hat ein Volk unter feindfeli-
gern Geſtirnen den Kampfplatz betretten. Von
Freunden und Bandsgenoſſen verſtoſſen; in der
öffentlichen Meinung entehrt, geächtet, ver-
abſeheuet; ohne Brod, Waffen Kredit und
Geld, ſelbſt ohne Gott! im Innern durch Hafs,
Partheywutk und Anarehie gelänmt: an der
weſtlichen Küſte vom Teufel Fanatiſmus und
dem greuelvoliften Bürgerkrieg zerfleifcht, ſchien
dem natürlienen Laufe der Dinge nach der Un-
tergang des jungen Freyſtaats faſt unver-
meidlich. Allein! man vergaſs die Kräfte, die
unerm@fiiche Kraftfühle in Anſenlag zu bringen,
die ein Frifcher noch nie gefünlter Enthuſiasm
giebt, wenn gereizte Verzweiflung ihn leitet.
Und gerade in der ungeheuern Stärke der Coali-
tion, die fich wider Frankreich verband: die
aus fo heterogenen Elementen beſtand, und
doch das blaue Wunder würklich machen ſollte
gerade in dieſer lag der giftige Keim verborgen
der über lang oder kurz, ihre allmächtis ſchei-
nende Wirkkraft exfticken mufste. Der Krieg
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achdem er 6 volle Jahre getobt, die Menfch-
eit entenrt und Gräuel erzeugt hatte, unter
enen die Einbildungskraft erliegt, endete wie
lle Opinionenkriege für die Frankenrepublik tri-
mphirend.

Durch den Priedenstraetat von Baſel zwi-
fchen dem Könige von Sardinien und der Repu-
blik Kam das eroberte Nizza und Savojen 1796
an Frankreich. Gleiches Schickſal hatten nach
dem Friden von Tolentino 1797 die Graffchaf-
ten Venaiffin und Avignon, wovon die erſtere
feit 1348. die letztere feit 1273 dem gekeiligten
Krumſtabe gehorchte. Im nämlichen Jahre wur-
den die ſümtlichen Oeſterreichiſchen Niederlande,
die Frankreich erobert und durch ein Decret
bereits mit dem Mutterlande vereinigt erklärt
hatte, durch den Friedenstractat von Udine an
die* Republik abgetretten, nachdem das Haus
Oe ſterreich ſeit 1477 dieſe blühenden Provin-
zen unausgeſetrt beherrſent hatte. UVeber
Deutfchlands künftiges Loos iſt noch ein dunk-

ler Schleyer gebreitet,

GENF.
ueDIESsE Stadt die in unſern Tagen durch ih-
ren Kunſtßeiſs fo berünmt geworden iſt, mach-
te ehemals einen Theil des Künigreichs Bur-
gund aus, und hatte mit demſelben gemein-
fchaftliche Grafen. Odon von Villars Souverain
dieſer Stadt, verkaufte fe dem Herzoge von
Savojen Amadeus VIII. Genf von den Bernern,
in deren Bund fie tratt, unterftützet, empörte
fich gegen Savojen verjagte ihren Bifchof
Petern de la Baume, und erwarb fich dadurch
jene politifche und Gewiſſensfreyheit, welcher
fie noch gegenwärtig als Preyſtaat genieſset.
Was den Herzogen von Savojen vom Genfer
Gebiete übrig blieb, vereinigten fie mit ihrem
Herzogthume, und hat nun mit dieſem einerley

Schickſal.

CENDA.
UIFSE Gegend vor Zeiten Ligurien, ward 115
v. C. den Römern unterthänig. Sie theilte in
der Folge Roms Schickfale, bis fie endlich
QOO Zu einem Freyftaat erwuchs. Ungeachtet
ihrex verſchiedenen Ikriege mit den Saracenen,

Piſa-

J
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Piſanern und Venetianern hat fie doch nie er-
mangelt, ihren Handel zu vergröſsern, und ei-
nen hohen Grad von Anſehen und Macht zur
See zu behaupten. Allein nachdem die Sucht
über Mitbürger zu herrfchen mehrere reiche
Familien des Landes ergriffen hatte, entſtanden
bürgerliche Kriege, wodurch fie in weniger als
40 Jahren bald den Herzngen zu Mayland,
bald den Königen in Frankreich, und den
Deutſchen unter Karl V. unterthänig wurde.
Andreas Doria verfchaffte der Republik ihre
alte Freyheit wieder, welche fie unter einem
erblichen Patriciat bis 1797 zu behaupten wufs-
te. Jetzt muſste die ariſtokratiſche Regierungs-
form der reinen Democratiſchen weichen. Frank-
reichs repräfentative Verfaffung wurde zum Vor-
bild genommen, und Genua will fortan unter
dem alten Namen des ligurifchen Volks ‘als
Freyſtaat blühen.

HISPANIOLA oder ST. DOMINGO.

lIESES Land, das zu gleicher Zeit mit Cuba
durch Chritophorus Columbus entdeket. worden
Aſt, war von den Aytis bewohnet, einem Volke,
das von den Spaniern vertilget worden iſt. In
dieſer Infel lieſs fich Columbus im erſten Jahre
feiner Entdeckungen zuerft nieder. 1635 be-
mächtigten fich die Franzofen des weſtlichen
Theils der Inſel, welches den dritten Theil des
Landes betragen mag. Sie bevölkerten ihren
Antheil mit ihren Landesleuten und mit Neger-
ſelaven, denen fie vor kurzem die Freyheit ge-
fchenket haben. 1795 überlieſsen die Spanier
den übrigen Theil der Inſesl im Basler Frieden
an Frankreich, fo daſs fich die Franzoſen nun
im Beñtze der ganzen Inſel befinden.

HOLLAND.
ra

UIE Bewohner dieſer Seegegend waren vor
Zeiten unter dem Nahmen der Bataver bekannt,
und hatten einen Theil jener Linder inne, die
J. Cäſar 47 v. C. über die Belgier eroberte.
420 kam diefes Land an die Franken, und

blieb bey denſelben, bis Thierry Feldherr Rarls
des Kahlen die Oberherrfchaft über daſſelbe an
fich rifs, und 868 der erſte Graf von Holland
wurde. Deſſen Nachkommen blieben bis 1206
im Beſitz deſſelben, nachher aber kam es an
die Grafen von Hennegau. Die letzte dieſer
Familie war Jacobine Gräfin von Henegeau und
Holland die ihre Staaten nach ihrem Tode
Philipp dem Guten Herzogen vom Burgund
fchenkte. 1534 vollten die Holländer lieber
Kaiſer Karin VW. als den Biſehof von
Utrecht zum Herrn haben; allein 1558 tratt
fie der Kaiſer ſeinem Sohne Philipp II. König
in Spanien ab. Da fie von den Spaniern un-
terdrücket wurden, empörten fie ſien und mach-
ten 1579 unter ſich einen Bund. Nach einem
fiebenzigjährigen Kriege wurden endlich die
Spanier 1648 gezwungen, fe als eine freye
und unabhängige Republik, wie fie es noch
heute ſind, anzuerkennen.

HUNGARN vor Zeiten PANNONIEN.
TueVIESES Land, welches vor Zeiten Dacien
und einen Theil des alten Pannoniens in fich
begriff, wurde vom Kaifer Tiberius unter die
Botmäfsigkeit der Rümer gebracht. 375 kamen
die Hunnen (a) unter Balambers Anführung
nach Europa und drangen bis nach Pannonien
vor, wo. fie ſich niederlieſsen. Attila ihr
fünfter Künig führte fie im J. 450 nach
Deutfchland, von da nach Gallien und endlich
nach Italien. Obſchon ſie in Gallien von dem
Römiſchen Feldherrn Aetius und dem Fränki-
ſchen Küdige Meroveus gefchlagen -wurden,
verwüſteten fie nichts deſtoweniger Italien,
und würden fich ohne Zweifel der Stadt Rom
bemächtiget haben, wenn nicht Pabſt Leo I.
an der Spitze einiger Abgefandten des Kaifers
Valentinian den Attila von ſeinem Vorhaben
abzubringen gewuſst hätte. Nach Attilas Tode
nützten die Gepiden die Uneinigkeiten, die
zwifchen ſeinen Kindern herrfchten, fie ver-
trieben 460 einen Theil der Hunnen, und
unterjochten die Vebrigen. 526 unterwarfen

fich

(a) Eine tartariſehe Nation, deren Staat von den Chineſern Zu Ende des Erſten Jabrhunderts nach unſerer Zeitrech-
Aurg zeritôret wurde. Nachdem diefes Volk lange herumgewandert ohne ſien irgendwo fetfetzen zu kopnes
Rain es enduch nach Europa,



ſien die Gepiden den Lombarden und machten
feitdem nur eine Nation, Mit Kaifer Juſtini-
ans Genehmigung machten ſich dieſe Letzteren
im Lande anſäſsig, allein 568 verlietsen fie
auf Zureden des Narſes diefe Gegenden und
begaben fich nach Italien, wo fie das Lombar-
difche Reich, deſſen Nahme noch heute, be-
ſtent, ſtifteten, indem fie ihr voriges Land
neven Hunnen, die unter dem Nahmen der
Avarer und Koſacken bekannt ſind, \berlief-
sen. Dieſe Völker, die von den jenſeitigen
Ufern der Wolga gekommen waren, blieben dann
Herrn von Hungarn, bis fie endlich 794 von
Karl! dem Groſſen Künig von Frankreich unter-
jochet wurden. Gegen das End des neunten
Jahrhunderts kamen die Hunnen unter Anfüh-
runt mehrerer Heerflihrer oder Herzoge zum
drittenmal nach Pannonien, Der erſte derfel-
ben war Almus, der die erſte herrfchende Dy-
naſtie in Hungarn gründete. Sein vierter Nach-
folger war Geyſa, der erſte diefer nach Erb-
recht eingefetzten Herzoge, der den chriſtlichen
Glauben annahm, und dem fein Sohn Stephan
der Heilige 997 nachfolgte. Er war der ertte
hungarifche Künig und bekam wegen feines
beſondern Rifers für die chrifliche Religion
den Beynahmen des Apoſtoliſchen, ein Titel,
den ihm Papſt Gregor V. ertheilte. Dieſe Fa-
milie blieb bis zu ihrer Erlüfchung 1301 Ça) auf
dem hungarifchen Throne, von welcher Zeit
an fich die Hungarn Könige aus verſchiedenen
Familien vählten. Die Regierung des Bümi-
fchen Wenceslas und die des Otho von Bayern
waren weder rnhig noch von langer Dauer,
Papſt Bonifaz VIII, der den Charobert einen
Sohn Karl Martels Künigs von Neapel und ei-
nen Enkel Mariens Tochter Stephans IV. Kö
nigs von Hungarn begünſtigte, zwang die nun
garifchen Magnaten, dieſen Fürften zum König
zu wählen. Unter Ludwigs, des Letztern Sohnes
Regierung, der den Beynahmen des Groffen
bekam, gelangte Hungarn zur gröſsten Stuf
der Hoheit und des Ruhmes und breitete ſein
Herrfchaft bis an das Schwarze Meer und Roth
Reuſsen aus. 1438 wählten die Hungarn de
Ladislaus einen Abkömmling der Lithauifche
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agellonen zum König. Deffen Zweyter Nach-
lger war Mathias Corvinus ein Hungar, ein
fann der wegen feiner Liebe für die fchänen

Wiſſenſchaften ſehätzbar und 2Zzugleick einer
er gröſsten Feldherrn feines Zeitalters war,
r bemächtigte fich der Stadt Wien, 1525

machte Ferdinand von Oeſterreich, Bruder Kai-
er Karls des V. nach dem Tode Ludwigs II.,
effen Schwefter er zur Ehe hatte, Anſprüche
uf das Künigreich Hungarn und fuchte die

Wahl des Johann Zapolski, den die Stände
um Künig gewählt hatten, ungültig zu ma-
hen allein die Türken arbeiteten ihm unter

der Regierung Solimans Il. mächtig entgegen.
Denn nachdem fe von den Hungarn in das
Land gerufen worden, bemächtigten fie fich
fat des ganzen Künigreiches und belagerten
Wien 1529. Seit dieſer Zeit war Hungarn
zwifchen den Türken und Oſterreich getheilet
uni der Schauplatz oftmaliger und blutiger
Kriege, (b) bis endlien Erſtere 1716 den
grüfsten Theil deſſen, was fie im Lande befaf-
fen, verlohren. 1739 leilteten fie auf den
übrigen Theil Hungarns, Belgrad ausgenommen,

Verzicht. Dieſes Königreich if, feit dem mit
Johann Zapolski Woywoden von Siebenbürgen
getroffenen Vergleiche, beym Haufe Oeſterreich
geblieben, und in demfelben mit Einwilligung
der ganzen Nation 1687 für erblich erkläret
worden.

JAPAN.
VV AHRSCHEINLICH sind die Japaner, nach

der Meinung des Gefchichtfchreibers der Hunnen
Deguignes, tartariſchen Urſprungs. Japan iſt
das einzige Land auf der Erde, wo fait 660
v. C. bis heut, folglich durch 2457 Jahre im
gewiffen Verſtande eine einzige Dynaſtie im-
merfort herrſchend geblieben iſt. Bis 1188 n.
C. haben die Dairi die höchſte weltliche und
geiſtliche Macht in einer Perſon vereint ausge-
übt. Shoritomo, welchen der Kaifer An tokü
zum oberſten Befehlsnaber ſeiner Truppen er-
nannte, wufste fich damahls durch ſeine Freun-
de das weltliche Anfehen zu erwerben; und feit

die-

(a) Man zählt QI Kô@nige aus diefer Familie bis auf Andreas III. der IZOI ſtatb,
(b) In einem dieſer Kricge belagerten die Tirken 1683) Wien zum 2weyrenmal.
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diefer Epoche blieben auch dieſe beyden Ge-
walten getrennt. Gleichwohl iſt jeder weltli-
che Machthaber der Kubo heiſst, verpfiiehtet,
bey dem Antritt feiner Regierung dem Hochen-
prieſter Dairi eine Art von Huldigung zu be-
zeugen, die, ob ſie gleich nur Ceremonie iſt,
dennoch handgreiflich auf die ehemahlige Ab-
hängigkeit hinweist. Die Inſel Liquejo wurde
erſt 1508 erobert.

IBERIEN oder GEORGIEN.
in der Periode des pontifchen Mithridates wur-
de Iberien von dem Artoces beherrſcht, der,
obzwar von dem Pompejus völlig bezwungen,
dennoch mit den Römern einen ehrenvollen
Frieden ſchloſs. Seit dieſer Zeit weiſs die
Gefchichte nichts Zuverläſsiges von dieſem
Lande: IIOO jährige Pauſe. Unter Togrul-
beck lebt Iberien wieder auf und wird ein
Schauplatz entfetzlicher Kriege. Sein Bruder
Alp Arslan iſt die jagende Geifel der Byzan-
ter. Kaiſer Romanus Diogenes wird gefangen
und muſs ganz Iberien dem Seldfchjukifchen
Sieger abtretten 1072. Die Seldfchjuken konn-
ten nachher dem Dſchingischan nicht wieder-
ftehen 1222. Tamerlan verdrängte die Mogoln
1394 ſeine Nachfolger werden von dem
fchwarzen Schöps verfchlungen 1452. Jener
Theil von Iberien, welchen die Alten unter
Colchis kannten, kam 1536 ‘in die Zinsbarkeit
der Türken; doch behielt er eigene Stamm-
fürſten. Nach der Hand fuchten die Ruſſen
durch die Einführung des Chriſtentnums im Lan-
de feſten Fufs zu faſſen. Dieſe Idee wurde
Realität. Ehe noch 40 Jahre verliefen, woll-
ten fchon die Czaaren von Rufsland über dieſen
Theil und die ganze Kette cirkafifcher Gebirge
unumfchränkt regieren. Diefsmahl war es noch
zu frün; Peter der I. durfte es fchon wagen.
Damahls muſsten einige Fürften durch das Vor-
dringen der Türken ihrem Vaterlande den Rü-
cken kehren; Peter nahm ſien man erräth
wohl warum, der Vertriebenen an, und trach-
tete fie wieder einzufetzen. Heraclius warnun

(a) Dieſe Gallier wurden von den G
der Folge 277 v. C. aus Gallien nach Kleinaſien begaben

fatien hieſa.

der erſte, der nach ſeiner Wiedereinfetzung fei-
nen Theil der ruſſiſehen Schutzherrlichkeit un-
terwarf. Nun verfchwindet Georgien aus der
Reihe ſelbſtſtändiger Staaten. Der öſtliche
Theil davon iſt noch heute den Perſern
zinsbar.

ILL XRIE.
LDIESER Theil des alten Europa, deſſen Gränzen
ſchwer zu beſtimmen ſind, wurde von verſchiedenen
Vülkern in-verfchiedenen Zeiten bewohnet. Die
erſten bekannten Einwohner waren Thracier und
Epiroten. Nach der Hand kamen grieehiſche Ko-
lonien, dann Gallier oder Celten, 500 v. C.
liefsen ſien Gallier auf das Neue in dieſen
Gegenden nieder. Ça) Die Rümer eroberten
diefes Land 168 v. C. und bahnten ſich hier-
durch den Weg nach Griechenland. Nachdem
Theodoſius die Theilung des Römiſchen Rei-
ches vornahm, fiel diefes Land dem Abend-
ländiſenen Kaiferthume zu, bey velchem es
auch bis an das End deſſelben 476 blieb, wo
es dann an die Morgenländiſchen Kaifer von
Conſtantinopel kam. Gegen das J. 550 liefsen
fich einige Slavifche Koloniſten, die aus Poh-
len und Rufsland gekommen, da nieder. Dieſe
nützten die Schwäche des Morgenländifchen
Kaiſertnumes, machten ſich unabhängig, und
errichteten verſchiedene kleine Künigreiche als
die von Dalmatien und Kroatien die aber in
der Folge viele Veränderungen erlitten. Io2o
kam das ganze Land wieder unter die Herr-
fchaft der Griechifchen Kaiſer, allein 20 Jahre
fpäter machten fie ſien auf das Neue von den-
felben los, Beyläufig 1170 entſtand das Kö-
nigreich Rascien, von welchem nach 200 Jah-
ren Bosnien feinen Urſprung nanm. 1090 zo-
gen die Venetianer und die Hungarn wechfel-
weiſe einige Theile dieſes Landes an ſick.
Befonders war Damatien, welches ſich Erſtern
ihrer damals herrlichen republikanifchen Ver-
faſſung wegen freywillig unterworfen hatte,
ein immerwährender Gegenſtand des Zankes
fur beyde Nationen. Allein 1270 bemächtit-

ten

riechen Gallatier genannt, ein Nahme, der auch jenen blieb, die fich in
und von Welchen das Land, das He inne hatten, Gal-



ten fich die Hungarn des gröſsten Theiles die-
fer Länder, und trieben ihre Eroberungen bis
an das fchwarze Meer. In der Foige entriſſen
die Türken den Uungarn und Venetianen
fait aile ihre Befitzungen daſelbſt, fo dafs den
Venetianern gegenwärtig nur mehr ein Theil
von Dalmatien, den Königen von Hungarn aber
auffer Slavonien und einem Theile von Kroa-
tien nichts mehr übrig bleibt. Durch den Frie-
densſchluſs von Udine 1797 verſchwand end-
lich Venedig aus der Reihe ſeloſtſtändiger
Staaten. Das Venetianiſche Dalmatien ſamt
Inſeln wurde dem Könige von Hungarn bis
Cattaro abgetretten und mit dem hungarifchen
Theil dieſer Provinz verbunden. Den Reft be-
hielten die ſiegenden Neufranken.

INDOST AN.
ven_UIE alte Geſchichte des Landes zwiſchen Per-
ſien, dem indiſchen Meer und dem Ganges
fchwindet im Nebel der Vorzeit. Aber die Na-
tion ſelbſt iſt gewifs vom höckſten Altertnum;
ein Urvoik bey welchem der Keim alles
menfchlichen Wiſſens lange vor den Egyptiern
fchon tiefe Wurzel fchlug die Wiege der Cul-
tur das einzige Volk, deffen urſprüngliche Ver-
faſſung und religiöſe Begriffe nach einer fo un-
geheuern Zeitferne noch ihr hohes Gepräge von
Rigenthümlichkeit behielten, und den Spätlingen
des menfchlichen Gefchlechts in vieler Rück-
ficht zum Model geworden find. Was
Griechenland von den fiegreichen Zügen des Ba-
chus und Herkules nach dem Indus erzählt, fini
mythifche Traditionen, welche die Liebe zum
Wunderbaren erdachte und die Lkitel-
keit der Griechen mit allen Reitzen und Wen-
dungen einer Uppigprahlenden Phantaſie aus-
fchmückte. Selbſt die ſpäteren Züge des Sefo-
ſtris und Ninus haben noch manches wider fich;
die mittlere Geſchichte iſt Stickwerk Wir
wollen daher lieber da anfangen, wo die Ge-

ſehichte an der Hand der Wahrheit hervortritt,
und dieſer Zeitpunkt fällt in das zehnte Jabr-
hundert.

In der glänzenden Periode der Gaznevi-
den Dynaſtie, die ein türkifcher Sklave ſtiftete,
wurde Indoſtan zuerſt von dieſen Stiirmern ver-
heeret. Alptekins Eydam Sebek-tekin erweiter-

E 2

34

e die Eroberungen am Indus, und Mahmud I.
ein Sonn warf nicht nur die wackern Samani-
en über den Haufen, ſondern machte auch al-
e Länder bis an den Ganges Io0oo n. C. fich

unterwürfis. 1222 fiel Candahar den gewalti-
gen Mogoln in die Hände; und wanhrſeheintich
hätte Dſchenghiskan mit ſeiner AlImacht ganz In-
doftan bezwungen hätte nicht ſein frühzeitiger
Tod im Jahr 1227 diefes ungeheure Vorhaben
noch vereitelt. 1383 wurden die Afganer von
einem Feldherrn Tamerlans gefchlagen und Can-
dahar erobert. Bald nachher wurde ganz Indi-
en eine Beute dieſes Weltftürmers Delhi
fiel 1399.

Von nun an bis 1526 hat es das Anfe-
hen, ais wäre Indien unter der Herrfchaft je-
ner Tamerlane geſtanden, die damahls in der
Buchharey regierten. Gleichwohl if wieder hi-
ſtoriſen gewiſs, daſs Sultan Babur, nach ſeiner
Vertreibung aus der Buchharey durch die Us-
beks, ſich mit den Waffen in der Hand den
Rückzug nach Indien erzwingen muſste. Ba-
bur blieb Sieger, und ganz Indien, Bengalen
und Guzerat ausgenommen, huldigte 1530 fei-
nen Befehlen. 1538 ward er in Indoftan der
Stifter der Groſsmogoln. Nach fo fchrecklichen
Verheerungen hätte Indien doch wohl eines neu-
belebenden Friedens ſich erfreuen ſollen. Aber
nein! die Furie der Herrſchſucht ruhte nichtlange;
bald fchlachtete fie wieder mit frifcher Wuth auf
ihrem blutigen Altar noch zahlreichere Hekatom-
ben. 1621 rückte Schach Abbas aus Perſien
mit einer furchtbaren Kriegsmacht heran, und
entriſs Candanar den Mogoln; dafür machten
fich dieſe Wifapur und Golconda K689 unter-
würfig, wovon das Erſtere (Wifapur) durch den
perfifchen Adel Schach 1530 gegründet wurde,
In unſern Tagen 173$ hatte Nadir Schach von
Persien abermahl diefe paradieſiſche Gegend ver-
heeret, von welcher Zeit auch Gazna und Can-
dahar nebſt einigen Gränzſtädten unter persiſcher

Bothmäfsigkeit ſtehen.

INGERMANNLAND und LIEFLAND.

_UIE erſtere dieſer Provinzen war allzeit vôn
Moskau abhängig, fo wie Liefland, wovon Cur-
land abhing, von den Schwerdtrittern beſeſſen
wurde. Dieſe herrfchten in dieſem Lande bis

gegen
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gegen die Mitte les XV. Jahrhunderts, wo fie
von den Pohlen und Moskovitern aus ihrem Befitze
vertrieben wurden. In der Folge eroberten die
Schweden fat ganz Ingermannland und Lieflanl,
welche Länder fie feit dem Frieden zu Oliva
1660 bis zu Anfang diefes Jahrhunderts behiel-
ten. Allein -I702 (a) kam Ingermannland und
1721 Liefland an das ruſſiſche Reich, mit Aus-
nahme einiger Diſtrikte, die die Pohlen bis
1772 inne hatten.

IRLAND.
Pie alteften Bewohner diefer Infe! waren ver-

muthlich Bretagner. 795 drangen die Dänen
in das Lani, und bemeiſterten fich eines Thei-
les desſelben, allein das ganze wurde erſt von
den Engländern erobert. Bis auf dieſen Zeit-
punkt war die Inſet in verſchiedene kleine
Staaten getheilet; ein Umftand den die Eng-
länder nützten. um ſich zu Herrn des ganzen
Landes zu machen. I169 liefsen fich unter
dem Schutze Heinrichs II. einige Engländer da
nieder, bis endlien eben derfelbe Heinrich 472
dahin kam und feine Eroberung vollendete.

1314 empörten fich die Schottländer in Ir-
land, und 1315 verjagte Eduard Bruce Künig
von Schottland die Engländer aus dem gröſseren
Theile des Landes, nachdem er zum Künig des-
ſelben war ausgerufen worden. Allein die Schott-
Iänder wurden felbft 1318 daraus vertrieben.
Der Hang der Irländer zur Freyheit verurfachte
oftmalige Empörungen, ſo dafs die Engländer
ſelten Herrn vom ganzen Lande waren. Da fichdie
letztern von der römiſehen Kirche getrennet hat-
ten, empörten fie daduren die Irländer noch mehr
wieder fich, worauf die Ermordung der Proteſtan-
ten in der Inſel erfolgte. Allein in der Folge
wurden die Irländer vom Cromwel unterjochet.

JVDE A.
uv

INICHT als ein fiegberühmtes Volk wegen
Triamphen, die oft ganze Vülkerfchaften mit
Gram uni Verzweiſtung erfüllen; nicht als
Schcoskinder und Auservanlte Jenovens; fon-
dern als ein braves bildſames, ſelbſt unter dem

(a) 1703 erbaet. Peter I

Stachel der gröſsten Drangſalen fich treugeblie-
benes Volk; als Bewahrer der Cultarlange noch
vor dem jonifchen Sänger; und als Wieder-
herſteller der Gewerbe und des Kunſtfleiſses im
trägen Mittelalter verdienen die Hebräer wahr-
lich hier eine ehrenvolle Erwähnung.

Vor der egyptiſchenCataſtropnhe kann man
ſie nur als Nachkommen jener Nomadenhorde
betrachten, die mit Abraham die Schauerge-
birge von Armenien verlieſs, Um in den ſehö—
nen Thälern Canaans eine beſſere Heimat zu
fuchen. Erſt nach der Rückkehr aus Egypten
1490 v. C. bilden fie ein Volk, deſſen Macht
und Herrlichkeit im nächſten Weltalter hervor-
glänzt. War Moſe vor Kurzem in Egypten Be-
freyer und Retter ſeiner Unglücksgefährten: fe
Wird er itzt als Geſetrgeber auch Wohithäter
der Iſraeliten. Sein Genius geht noch weiter, uad
fchwingt ſich erforſenend bis zu dem dunkeln Mo-
ment des erſten Entſtehens. Ein neues Gebiet
äffnet fich fortan dem menſchlichen Prüfungs-
Geiſte; die Geſchichte erſcheint und durch fie wird

Mofe Vater der ernabenen Muſe mit der Trom-
pette. Endlien geht Abrahams Hoffnung in
Erfüllung. In Canaans Luſtgefilden ſollen die
Kinder Ifrael ausruhn, und ihrer langen Leiden
vergeſſen 1455. Die Hebräer graſen noch lan-
ge unberühmt an den lachendert Ufern des Jor-
dans. KRepublikaniſen if ihre Verfaſſung,
Mofe wills, und nur in Drangfällen werden
Philarchen oder Suffeten erwähit, deren Macht
jedoch kurz und äuſserſt befchränkt iſt. Auf
ein Mahl tritt hierarchitche Shelauheit mit der
Uebérmacht in Bund, und drohet mit einem erb-
lichen Prieſter-Regimente. Da ermannen ſich
die Pflüger am Jordan, und forden von Samu-
el dem letzten Sufetten mit Haſt einen -beffern
Regierer. So wird der wakere Saul der erſte
König der Hebräer 1095. David, der güttli-
che Harſner, verdient foin Nackhfolger zu ſeyn.
So lang er lebt, blüht der höchſte Wohltand
der Iſraeliten. Salomon erhaltet zwar Juda
mit dem wankenden Iſrael noch im Verbande;
doch nahm unter ihm die Macht ſchon ſichtbar
ab, die der raſtloſe Vater mit fo viel Selbft-
kraft und Glück errang. Als Weichling uni
Sittenverfälſeher verdient Salomon, tiotz fei-

neï

die Stait Peterctvrg y LA verlegte den Sitz ſernes Reiches dahin.



ner hochgepriefenen Weisheit den Fluch aller
Hebräer. Jetzt erfolgt die heilloſe Trennung
des Reiches, die anfangs Iſrael, zuletzt auch
das treugebliebene Jula verfchlang. 77{ müf-
fen die Ifraeliten ſenon wandern in die affyri-
fche Knechtſehaft; inre Treulofigkeit uni La-
ſter verlienten kein befferes Loos. Juda wankt
noch ein ganzes Jarhundert am Saume des Ver-
derbens. Aber auch ſeine Stunde hallt end-
lich furehtbar heran. Nabuchodonofor fchwingt
ſeine blutige Fahne auf Jeruſalems dampfenden
Zinnen, König Joachim wird gefangen, und
muſs mit ſeinem ganzen jammerbedeckten Vol-
ke die zerfleiſenende Geiſel der Sieger fühlen
696. Nun fröhnet das arme Volk Gottes den
heidnifchen Babyloniern als Sklave; fein Angf-
gefchrey nach Rettung und Erlöſung erſeufzt
vergebens in mitternächtlichen Schauen. Cyrus
beſteigt den perfifchen Thron gewaltſam. In
einer Anwandlung von wahrer Gröſse heiſst er
die Juden nach ihrem Vaterlande ziehen. Trau-
rige Gewifsheit: eine kaum Yojährige Kette
vermag fchon des Menfchen edelſte Gefühle
zu würgen! Nur 40000 Hebräer jauchzen auf
bey diefer frohen Kunde und tanzen unter Zo-
tobabel nach Hauſe; cine weit gröſsere Zahl
derfelben bleibt zurück, und xeichet lieber
unter dem Joch ihrer Bedränger! Ganz leiſe
bilden die Ankümmlinge einen neuen Staat am
Jordan, der jedoch von der Laune der damah-
ligen Weltbeherrſcher abbing. Nach Alexan-
ders Tod werden fie eine Beute der Seleuciden.
Bis Antiochus Epiphanes iſt ihr Loos noch er-
träglich. Aber nun gelangt diefer Wütherich

zur Krone, und feine Regierung iſt eine Spiel-
art abfichtlich erdachter Graufamkeiten. Die

Juden dulden, feufzen und bitten, mu r n laut,
man ſpattet ihrer Klagen nur. Jede Minute wird
Mutter frifcher Thränen. Sie därfen Jehova nicht
mehr nach alter Weife ehren; der Tempel
wird geſperrt und tgeplündert; dies treibt
fie zur Verzweiflung. Ein 37jähriger fehreckli-
cher Kampf beginnt. Juden wird frey und
ſehmüeket mit dem Diadem ſeine Retter, die
braven Maccabäer. 153. Hätte nur Judas
der Maccabäer kein Schutzbindnifs mit den
Römern gefchlofen! Unglücklicherweife ent-
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fteht bald nachher zwiſenen den Söknen des
Königinn Alexandra, dem herrfchfilchtigen Ari-
ſtobul II, und dem dummen unthätigen Hyrcan
II, ein Thronfolgeſtreit: wie ihn entſcheiden?
Pompeius man denke Pompeius wird zum
Schiedsrichter erkoren, und man vürde die
Schlangenkünſte der rümifchen Folitik zu we-
nig kennen, ſtünde man nur einen Augenblick
über des Rümers Ausfpruch im Zweifel, Der dum-
me Hyrcan IX wurde alſo Ethnareh; Judea den
Römern zinsbar. Die Herodianer bemächtigen
fich darauf durch ſehröckliche Mittel des Throns
unter dem unmittelbaren Schutze der Romer.
Nun iſt es um den Staat gefchehen. Er rich-
tet fich zwar auf, um bald noch tiefer zu
finken. Roms herrſehſüchtiger Senat beſchlieſest
zuletzt auch die Vertreibung der Herodianer.
Gut; aber einen Vorwand muſs man doch ha-
ben? dafür wiſſen die Machthaber ſchon zu
forgen. Man laſſe, dachten fe, eine Ver-
ſenwörung ausbrechen, die, vertteht ſich, Nie-
mand andern als die Herodianer zu Stiftern
haben darf. Die Freundfchaft if gebrochen;
die Nationalehre beleidigt die Manen der
erfchlagenen Brüder fordern Blutrache; ſo itt
das Plänchen beyſammen, und fo ward es auch
realiſirt. 65 n. C. wird Jerufalem belagert,
und im Jahr #0 durch Titus erobert und ver-
heeret. So finkt Judea verrathen in die
Nacht eines ewigen Grabes; ſo vard ein Volk
vernichtet, deffen Gefetzgebung, Sitten und
Gewohnheiten noch nach Jahrtaufenden in ih-
ren Monumenten leben, und den nachfühlen-
den Denker an den hohen Geiſt des Gründers
erinnern!

636 bringen die Saracenen Tod und Ver-
wüſtung in dicfe Gegend. Paläſtina wird fort-
geriſſen von dem Strome ſyriſcher Revolutionen,
bis es am Ende des cilften Jahrhunderts 1099
von frommen Franken erobert wird. Ein neu-
es Reich der Chriſten geht bald darauf aus
den Ruinen des vergeſſenen Jeruſalems her-
vor, welches an Gottfried von Bouillon den er-
ſten Herrfcher ernält. Aber die Herrlichkeit
der Chriſten ſoll ja nicht aufblühn in der
Heimat ihres Erlüfers. 1187 wird Jerufalem
fchon von dem berühmten Sultan aus Egypten

ero-

Die erſtern 5 Maceabaer regierien den Staat als bloïse Feldherren.
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erobett; der Thren wankt, und nimmt nach dem
unglücklichen Verlufte der Stadt Acre 1291 ein
fchrechliches Ende. Die Mammelucken blei-
ben bis 1516 Herren vom Lande. Da wurde
Palätina durch Waffenglück wieder eine türki-
ſche Provinz, und iſt es noch heute.

KHARASM (KHARASM CHOWARESM.)

V ON dem Zuſtande diefes Landes vor der er-
ſten türkiſchen Unterjochung, die 654 n. C.
erkolgte, weifs die Gefchichte gar nichts Ge-
wiſſes. Von nun an bis in das fechzehnte
Jahrhundert wurde Kharefm ſtets die blutige
Beute jener Barbaren, die einſt am Oxus und
in den düſtern Waldern in Nordoſten heulten,
und die fpäter durch ihren wilden Muth den
halben Eriball in Jammer und hoffnungsloſe
Trauer verſetrten. 685 hatten die Araber,
und 894 die Samianiden Chowarefm beherrfchet.
Diefe gutmüthige Dynaſtie ward durch die Gaz-
neviden vernichtet 1015; den undankbaren Gaz-
neviden thaten die Seldfchjuken ein Gleiches
1043. Nach dem Tod des berühmten Malek-
Schach kam eigentlich erſt 1092 die chowares-
mifche Dynaſtie zum Vorfchein. Hundert Jah-
re darauf wurde fie fo mächtig, daſs Tagoſch,
Mohameds zweyter Urenkel, ſogar das Groſs-
ſultanat von Iran zu Grund richten Konnte.
Sein Sohn Mohamed II. lieſs, durch ein Mifs-
verſtändniſs verleitet, die Gefandten des mäch-
tigen Dſchenghiskan ermorden; dieſe Frevelthat
ftürzte den Kharesmiſchen Staat in Abgrund.
1218 ſtand Dſchenghiskan mit ungeheurer Kriegs-
macht an der Grenze; zwey Jahre darauf lag
fchon der ftoize Thron von Kareſm in Trümmern.
Um das Jahr 1548 wähiten fich die Kharefmi-
er einen eigenen Künig ſeine Herrlichkeit
währte nicht lange denn 1378 waren fie fchon
wieder Sklaven des Timur. Sie blieben den
Nachfolgern Tamerlans unterworfen, bis fie
1505 den tartarifchen Usbeken hutdigen mufs-
ten. Die Einfälle der Perſer waren erfolglos.
Am Ende dieſes Jahrhunderts 1591 machte Ab-
dollan, Khan in der grofsen Bukharey fich
furchtbar, ohne jedoen durch längere Zeit ſei-
ne Eroberungen in Khareſm behaupten zu kôn-
nen.

Die KRIM und die KLEINE TARTAREY.
La

DIESES Land hiefs in den alten Zeiten Bospho-
rus Cimericus, und die Halbinſel, die den Haupt-
beſtandtheildeſſelben ausmacht und von denTauro-
Scythen bewohnet wurde, ward Cherſoneſus Tau-
ricus genannt. Es wurde von eigenen Königen
regiert, von welehen einer mit Nahmen Pharnaces
von Cäfar 47 v. C. gefchlagen wurde. Doch war
diefes Künigreich niemals den Römern unterthä-
nig- 1266 nahmen die Genueſer den Tartaren
Caffa fic behielten dieſe Stadt bis 1471, wo fie
ihnen vonMahomet IE. abgenommenwurde, der den

Mingly-Guerray (einen Abkömmling desDfcheng-
his-Khan) der Kahn von Kipjac gewefen war, als
die Ruſſen die Oberhand über dieſe Tartarn beka-
men, als Herrn der Krim einfetzte. Das Land blieb
immer auf eine gewiſſe Art von den Türken
abhängig, indem fie fich die Einfetzung der
Khane vorbehielten. In dieſem Rechte blie-
ben fie bis auf den Friedensfchlufs von Kain-
ardgi 1774, in welchem fie die gänzliche Un-
abhängigkeit der Krim und ihrer Kahne aner-
kannten. Der letzte Khan Sahim Guerray ent-
fagte bald den Rechten eines Beherrfchers zum
Vortheil der Ruſſen 1783, und feit diefer Zeit
befindet fich die Krim und die kleine Tartarey
unter der Herrſehaft der Ruſſen.

LYAUTONG (LEAOTONG.)

JJER Urfprung dieſes Reiches an der äufser-
ſten Nordfpitze von China fällt in das Jahr BIT
n. C. Damahls War die Bevölkerung dieſes
Landes noch ſehr unbedeutend. Erſt im Jahr
IO33 haben ſich die eingewanderten Coreaner
fo fehr vermehrt dafs mit ihrer Hülfe die
einheimifchen Khitanen bald als ein mächtiges
Volk auftraten, und ſelbſt den nachbarlichen
Chineſern gefährlich Zu werden anfiengen. Von
nun an heifsen fie Lyao in der Gefchichte.
Nachdem dtefe Barbarn faſt den ganzenNorden von
China erobert und dieſes Reich ſelbſt gewiſſermaſ-
ſen zinfbar gemacht hatten, wurden fie doch zu-
ietzt mit Hilfe derN judfchen gefchlagen, und weit
über die Gränze ihres eigenen Landes vertrieben.
So verfchwand LIOILyaotong aus derReihe ſelbſt-
ſtändiger Staaten. Fortan herrfchen dieNjudfchen.

LO-



LOTHRINGEN.
Dieses unter dem Nahmen Lothringen be-
kannte Land wurde von dem Kaiſer Lothar
ſeinem Sohne gleichen Nahmens 851 gegeben,
daher es auch feine gegenvärtige Benennung
hat. Es machte dazumahl einen Theil des Kö-
nigreiths Auſtraſien aus, volches die ganzen
Niederlande in ſich begriff, und deſſen Haupt-
ſtadt Metz war. Ober-Lothringen, wovon ei-
gentlien hier die Rede iſt, hat ſeit ſeiner
Trennung vom Königreiche Lothringen (Nahme,
der an die Stelle des Königreichs Auſtraſien
folgte) nie aufgenört von eigenen Herzogen
regiert zu werden, bis endlien Ludwig XIV,
König von Frankreich dasfelbe 1610 eroberte. In
der Folge bekam es wieder feine eigenen
Herren, und wurde Zzuletzt von denſelben
1738 an Frankreich abgetretten.

LOUISI ANA.
vwDIIESES Land wurde 1633 von den Franzo-
{en entdecket, die den Robert de la Salle 1680
um Kenntniſs vom Lande zu nehmen dahin
fchickten. 1717 vereinigten ſien einige Fran-
zofén unter dem Nahmen der Weitindifchen
Gefellfchaft, nahmen vom Lande Befitz, um
da einen ausſehlieſſenden Handel zu treiben,
und machten fich da anfäfsig. Allein der dem
Bluſſe Miffifipi öſtlich gelegene Strich Landes
wurde 1763 den Engländern überlaſſen, ſo wie
der den Franzoſen gebliebene weftliche Theil
den Spaniern 1772 abgetretten wurde,

L U C A.
VIIESE Stadt mit dem dazu gehörigen Gebie-
te hatte mit dem Parmeſaniſehen Staate die
nähmlichen Schickfale, und noch ‘über dieſs
das Joch verfchiedener Tyrannen zu tragen.
Sie kam wechſelweiſe unter die Herrſchaft von
Verona, Piſa und Ploren?. 1370 erhielt fie
vom Kaiſer Karl 1V. ihre Freyheit allein
kurze Zeit darauf verlohr fie dieſelbe und be-
kam fie erft wieder 1430. Seit diefer Zeit blieb
fie immer ein Freyſtaat, doch unter dem Schu-
tze des deutfchen Reiches, wovon dieſer klei-
ne Staat ein Lehen ift,
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LYŸYDIEN.
LaDIE Lydier, als ein uraltes Voik, müſſen
fchon in den älteften Zeiten fehr mächtig gewe-
ſen feyn. Was diefer Meinung zufagt, iſt, dafs
ihre erſten Könige faſt alle mythifchen Urfprungs
find, Sie ſtammen eigentlich von drey Familien,
der Atyadifchen, Heraclidifchen und Mermna-
difchen ab, die man im gewiſſen Vertande die
regierenden nennen kann. Aufs hnöchſte ſtieg
Lydiens Macht unter Cröſus, dieem durch feine
Reichthümer und Prachtliebe beruhmten Fürſten,
deſſen ſchreckliches Schickſal die Geſchichte
als warnendes Beyſpiel aufſtellt. Damahls lag
Kleinaſien bis an den Halis und zum Theil auch
Pontus in lydifchen Feffeln. Gleichwonl nahm
Cyrus den tibermüthigen Cröſus gefangen, und
verurtheilte inn zum Scheiierhaufen 554 v. C.
Nachher durchlief Lydien eine Reihe von Revo-
lutionen, die das perſiſene Reich in Abgrund
ftürzten. Bis endlich Philetärus, ein Schatz-
meiſter des thracifchen Lyfimachus, ſich zum
Thron auffchwang, und Lydien ſeinem neuen
Reiche zu Pergamus einverleibte 283. v. C. Als
Attalus der letzte Fürft dieſes Stammes ftarb,
wufsten die Römer ſein hinterlaſſenes Teſtament
mit den Waffen in der Hand ſo auszulegen,
als wäre ihnen Pergamus mit allen Nebenlän-
dern dieſer Monarchie vermacht worden. Dieſe
Auslegung, fo klar fie font gewefen ſeyn
mochte, wollte nun dem Ariſtonicus, einem na>
türlichen Bruder des Attalus, nicht einleuchten;
er griff daher zu den Waffen. Dennoch be-
hielten Recht die Römer; fie waren ja Sieger.
Lydien ward alfo 133 eine rümifche Provinz,
und blieb es bis in das Jahr 1326 n. C., wo es den
7Türken abermahl vermöge des Fauttrechts zufiel.

MACEDONIEN.
Tu

UIESES Königreich wurde 596 v. C. vom Ca-
rinus und Perdicas geſtiftet. Unter Philipp und
Alexander.den Groſſen gewannen die Macedo-
nier das grüfste Anfehen. Sie unterjochten
nicht nur allein die benachbarten Völker, fon-
dern machten auch dem Perfifchen Reiche ein
End. Macedonien erhielt fich fo lange Alexan-
ders Familie oder einige ſeiner Feldherrn re-
gierten bis 168 v. C., wo Perfeus Von den

Rö-
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Römern überwunden wurde. Dieſes Land
machte bis 1392 einen Theil des Rümifchen
Reiches aus, zu welcher Zeit die Türken un-
ter Bajazet IV. verſchiedene Einfälle wagten;
doch brachten fie es erſt 1427 unter Amurat II.
in ihre Bothmäffigkeit,

M À LT A.
LaUIESE Infel war vor Alter im Beſitze der
Carthaginenſer, bis fie ihnen der rümifche
Feldherr Attilius Regulus 260 v. C. abnahm.
650 eroberten die Saracenen diefelbe, allein
fie wurde ihnen von Roger Grafen von Sizilen
entriſſen. Seit diefem Zeitpunkte hatte fie mit
Sizilien gleiches Schikfal, bis fich die Könige
von Tunis 1500 derfelben bemächtigten. Kai-
fer Kari V., der zugleich König von Sizilien
war, eroberte fie und gab den St. Johannis Rit-
tern von Jerufalem die Souverainität über die-
ſelbe, nachdem ſie ſich nach dem Verluſte von
Rhodus in ltalien niedergelaſſen hatten. Sie
fetzten fich 1530 in diefer Inſel feſt, nahmen
den Titel der Malteferritter an, und find noch
bis jetzt im Beſitze derfelben.

MAURITANIEN.
reDIE aiteſten Bewohner diefes Landes ſollen
von Phut abſtammen, und ſich durch phöniciſehe
Kolonien fehr anſehnlich vermehret haben.
Wenn Herodot Glauben verdient, fo hat Seso-
firis noch bey Lebzeiten ſeines Vaters Ammon
TOO} v. C. den Ganzen nördlichen Theil von
Afrika bis an die Meerenge von Gibraltar ero-
bert, ohne dieſe Läënder vollig dem egyptifchen
Zepter Zy uuterwerfen. Ueber die weiteren
Schickſale dieſes Landes ſchweigt die Geſchich-
te. Vor und zu Auguftus Zeiten hatten die
Römer zwar ſchon hier einen mächtigen Ein-
flufs doeh eine römiſene Provinz wurde Mau-
ritanien erſt unter dem Claudius SO n. C.

Bis zu der Herrfchaft der Almoraviden hatte
es mit Tunis gleiches Verhängniſs. Yysef der
zweyte König dieſer Dynaſtie baute Marocco,
und machte es zur Hauptftat des Reiches. Im

Anfang des zwülften Jahrhunderts bitdeten fich
in den Thätern des Atlas die Almoheden,
an deren Spitze ſien Abdallan, ein feuriger
Redner und tapferer Krieger befand. Rald
wurde diefer Stamm fo mächtig, dafs fie bis‘ in
das Herz von Mauritanien vordrangen, und die
Almoraviden gänzlich vertrieben 1116. Ein
unglücklicher Einfall in Spanien, wo die Al-
moheden trotz der tapferſten Gegenwehr aufs
Haupt geſchlagen wurden, machte fchon 1212
ihrer Herrfchaft ein Ende, indem ſich zu glei-
cher Zeit die Einwonner von Eez und Treme-
cen empürten, und eigene Künige vänlten.
Marocco ſelbſt mufste fich fodann dem neuen
Könige von Fetz unterwerfen. Aber im Jahr
1516 öffnete Marocco dem Sohn des Haschen die
Thore; einem Abentheuerer, welcher fich für ei-
nen Nachkkümmling des grofsen Propheten aus-
gab, und unter dieſer Firma, wie natürlich,
den grüfsten Anhang fand. 1550 wurde Fetz
abermahl erſtürmt, und ſtehet noch heut zu
Tage unter dem Zepter der Scherifs.

M AYLAND.
Te

DIE Hauptftadt dieſes Landes iſt 410 v. C.
von den Galliern erbauet worden. 222 unter-
warf ſich das ganze Land ſamt dem diefsfeits
der Alpen gelegenen Gallien den Römen. Ça)
Seitdem unterlag es den Staatsumwälzungen der
Römer und Lombarden, bises fich 1221 zu einem
Freyftaat bildete. Naen der Hand bekam es
Selbftherrfcher unter dem Titel der Vicegrafen
und Herzoge. Dex erſte ihrer Herzoge war
Galeas Visconti, der dieſe Würde dem Kaiſer
Wenceslas 1395 zu verdanken hatte. 1501
eroberte Ludwig XII, das Land, der als Lrbe
der Visconti ein Recht auf dasſelbe hatte. Al-
lein Kaiſer Maximilian, der ſich den Forde-
rungen der franzöſiſenen Könige widerfetzte
nahm es Letztern wieder ab, bis endlich Franz
I, es auf das Neue an ſich brachte, und 1521
wieder verlonr. Nach dem Tode des Franz Sfor-
zia 1535» der dieſes Herzogthum von Kaifer
Karl V. bekommen hatte vereinigte Letzterer
dasſelbe mit Spanien, indem er ſeinen Sohn

Phi-

(a) Galzies wurde in zwey Theile getheilet: das diefsfeits der Alpen gelegene in RKückfcht der Romer, und das
jenſeitite in Bezug auf die Gallier felbit,



Philipp IT, König von Spanien damit belehnte,
So blieb das Land bis 1706 unter fpanifcher
Kerrſehaft. Allein um dieſe Zeit wurde es den
vereinigten franzöſſenen und ſpaniſchen Waf-
fen von den Oeſterreichern entriſſen, und iſt
feitdem ein deutfches Reichsiehen geblieben.
Diefes Verhältnifs hatte bis 1795 Beſtand.
Damahis ergriffen die Neufranken gegen dasHaus
Oecfterreich die Wañen, und machten nach der
fchnellen Befiegung des Königs von Sardinien,
den fie zum Frieden zwangen, einen glücklichen
Binfall in die Lombardey, durch welchen fie in
kurzer Zeit Meiſter aller Oeftereichifchen Be-
fitzungen in Ober-Italien wurden. Mailand von
dem fiegenden Frankreich unterſtützt bildete
fich zu einem unabhängigen Freyſtaat und nahm
mit der Fränkilchen Conſtitutionden Namen der
Cisalpiner Republick an; ein Nahme, der die
Herrf{chaft der alten Gallier über diefen fchonen
Theit Italiens in das Gedächtnifs zurückführt.
In ſelbigem Jahre ſchioſſen die von päbftlichen
Stuhle getrennten Legationen Ferrara, Bologna
und Romagna fich freywillig an die Cisalpini-
fche Republick an, welche durch die Vene-
tianifchen Provinzen Cremona, Brescia und
Bergamo einen neuen beträchtlichen Zuwachs
der Staatsmacht erlangte. Endlien kam 1797
der Friede von Udine zu Stande, in welchem
das Haus Oefterreich die Cisalpiniſehe Republick
feyerlich anerkannte, und allen Anſprüchen auf
die Souverainität der Linder aus welchen fie
beſtent, entfagte. Dureh die Einverleibung des
Herzogthums Modena Regio und Mantua, die
&leichfalls durch dieſen Frieden zugeſtanden
wurde, gelangte dieſe Republick zu einer
Gröſse, welche ihr den Rang unter den erſten
Mächten Italiens verſichert.

MEDIEN.
VV AHRSCHEINLICH haben die Meder, the
noch Afsyrien fe verfchlang, im Stande patria-
chalifcher Einfalt gelebt. Sie waren in fechs Stäm-
me getheilet die Dejoces nach einem ſchönen
Beweis ſeiner Gerechtigkeitsliebe zu einem
Volk vereinigte. Zwar wollte Phraortes, nach-
dem er Kappadocien, und einen grofsen Theil
von Perfien bezwungen, auch die Fefsel dèr
aſsyriſenen Knechtfchaft abſtreiſen. Doch die-
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fer Ruhm war ſeinem unternehmeniern Nach-
folger vorbehalten; und Cyaxares mufste ihn
mit vielem Blat auf Ninives rauchendens Mau-
ern erringen. Aſsyrien ward alfo 610 v. O.
aus einem mächtigen Selbſtſtaat eine mediſche
Provinz. Aber die Meder haben nicht lange
ihre Selbfttändigkeit behauptet: denn im Jahr
536 mufsten fie fchon dem Cyrus huldigen,
nachdem Aflyages, ihr letzter Künig gewaltfam
vom Thron geſtoſſen wurde. Seitdem hatten fie
überhaupt mit Perſien gemeine Schickſale.

MESOPOTAMIEN.
r>
Lau den eifrigſten Koloniſten dieſes Landes kann
man die Chaldäer und Cuſchiten rechnen, die
dahin unter Nimrod einwanderten, uni
verſchiedene wichtige Städte bauten. Dieſes
Mutterland des Heidenthums und der erſten
Sklaverey macht fich erſt unter Hadarefer, ei-
nem gefährlichen Feinde Davids, in der Ge-
fchichte des neſibiniſchen Krieges bemerkbar.
Im goldenen Zeitalter der aſſyriſchen Macht 799
v. C. ward es dieſem Reiche unterthan, und
erlitt die Schickſale feiner nachmahligen Be-
zwinger. Trajan unterwarf es zwar 106 n. C.
den Römern; aber die Perfer lieſsen fie nicht
lange in ungeſtörtem Beſitre. Als endlich die
Araber 65t aus den Trümmern des fafanifchen
Reiches ein neues bildeten, muſste auch Me-
ſopotamien dieſen Stürmern gehorchen. Io40
fiel es den Seldfchjuken in die Hände. Seit
dieſer Zeit hatte es fchnell aufeinander folgende
Beherrſcher. Dſchenghiskan machte fich 1218
davon Meiſter. Allein es gieng ſchon wieder
1360 an den Tur-Alibeck verloren, der eine ei-
gene Dynaſtie, der weiſſe Schüps"genannt, daraus
bildete. Vierzig Jahre darauf ward Mefopotamien
vonTamerlan erobert: und im Jahre 1514 vom
Ismael Sophi dem perfifchen Reiche einverleibt.
Aber auch dieſe Einverleibung hatte Keinen
dauernden Beſtand, denn 1554 mufsten die Perfer
mehr als die Hälfte davon den Türken abtreten;
und ob fie gleich 1613 den verlornen Theil
wieder an fich brachten, fo konnten fie doch
zuletzt Amurats IV. übermächtigen Andrang
nicht aushalten, welcher nebſt mehreren Provin-
zen auch dieſe mit ſeiner Krone vereinigte 1637.

MES-
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M ESS ENHeE.
PSDIEsES Land wurde von den Spartanern 632
v. C. erobert. Es empörte fich 607, wurde
aber 558 auf das Neye unterjochet. Da war
es, daſs ein grofser Theil der Einwohner das
Land verlieſs und in Sicilien die Stadt Meſſina
ſtiftete. 369 half Epaminondas den Meſſenern
zu ihrer vorigen Freyheit. Gegen 280 traten
fie in den Achäiſchen Bund; allein file empörten
fich, wendeten ihre Waffen gegen die Achäer
und tödteten den berühmten Philopömen. Demun-
geachtet wurde ihre Stadt bald darauf von den
Achäern eingenommen, und von diefer Zeit
an hatten file mit den Achäern und Spartanern
gleiches Schickſal.

MEXICKO.
VDIEsSER Staat, der einer der mächtigſten in
Amerika war, wurde von dem berühmten Cor-
tez für Spanien erobert, der den unglücklichen
Montezuma, neunten Mexikaniſchen Kaiſer in
Ketten legte. Dieſe Folge von Kaiſern, die zum
Staatsruder durch Waht brufen vurden, gibt
zu vermuthen, daſs diefes Reich um das J.1340
gegrümlet worden iſt. Doch kann die mexikaniſehe
Geſchiehte erſt Soon. C. einiges Licht erhalten.

MODEN-A
LeDIESES Land machte mit dem vorhergehenden
einen Theil des diesſeits der Alpen gelegenen
Galliens aus. Die Römer eroberten es 250 v.
C. und theilten demſelben ihre Staatsumwälzun-
gen mit, Dieſs dauerte bis auf die Zeiten, wo
die deutfchen Kaifer in Italien über die Fran-
zoſen die Oberhand bekamen. Als die unter.
dem Nahmen der Guelfen und Gibelinen bekann-
ten Partheyen Ça) ganz Italien entzweyet, und
eine Art Anarchie eingeführet hatten, ſah man
unbemerkt mehrere ſouveraine Staaten entſte-
hen, unter welchen Modena einer der beträcht-
lichften war. Er hatte ſeinen Urfprung 1288
dem Hauſe Eſte zu verdanken und erhielt 1471

den Titel eines Herzogthumes, Bey Erläfchunz
der ältern Linie diefes Haufes 1597 wurde Fer-
rara, welches mit Modena vereiniget war, vom
Pabfte Paul V. in Befitz genommen und mit
dem päbftlichen Stuhle verbunden. Cäfar von
Eſte, aus einer heimlichen Ehe entſprun-
gen, erhielt vom Kaifer-die Belehnung mit
Modena und Regio, wo ſeine Nachkommenfchaft
bis 1796. regierte. In dieſem Jahre gefchah
nach vielen Siegen der grofse Einfail der
Franken in die Lombardey, die den letrten
Herzog um feine Befitzungen brachte. Modena
und Regio wurden als Theile der Cisalpini-
fchen Republik einverleibt. Zur Entfchädi-
gung erhielt der Herzog das oeftereichifche
Breisgau unter Beobachtung der alten Famili en-
verträge.

NEADPE L.
ra

DER grüfste Theils dieſes Landes war vor
Zeiten von den Etruskern bewohnet, velehe die
Städte Nola und Capua erbauten; da aber die
Griechen dahin kamen, liefsen fie einige ihrerKo-
lonien Zurück,die den Etruriern die Tiber zurGrän-
ze beſtimmten, und dem Lande diesfeits deffelben
Pluſſes den Nahmen Groſa-Griechenland gaben.
Die Campanier, die einen Theil diefer Gegend
inne hatten, unterwarfen ſien den Römern 333
v. C. Nach einem fünfrzigiührigen Widerſtand
wurden die Samniter 201 gleiehfaiis unterjocht,
und endlich Tarent, das vom Spartaner Phalan-
thus gegrindet worden, 272 eingenommen.
Nachdem diefer Theil Italiens unter die Herr-
Ichaft der Römer gekommen war, hatten fie
auch derſelben Schickfale gemein, bis endlich
die Lombarden 568 in das Land kamen. Da
dieſe nur einen Theil des Landes erobert hat-
ten, entſtanden in dem noch freyen Theile
verfchiedene unabhängige Staaten, die fich auch
der Oberherrfchaft der griechiſenen Kaifer entzo-
gens beſonders das Herzogthum Benevent, wel-
ches allein einen beträchtlichen Staat bildete,
Allein Karl der Groſſe unterwarf fich nicht nur
774 die Herzoge von Benevent, fondern auch

die

(a) Die ſe 2wey Partheyen entftanden zur Zeït der Streitigkeiten zwifchen den deutſehen Kaifern unter Fricérich
dem Rothbart, und den Päbften unter Alexander HI. Die Erſtern hingen dem Pabſte, die Letztern dem

Kaifer an



die Lombardiïchen Konige. In der Foige mach-
ten ſich asch die Franzofen an die Griechen,
fo daſs den Morgenländifchen Kaiſern nur mehr
einige Sceplätze Ubrig blieben.

840 drangen die Saracenen in dieſen Theil
von ſtalien und herrſenten daſelbſt ISO Jakre;
allein fie wurden von den Griechen 1002 dar-
aus verjagt. 1043 kamen die Normänner aus
Frankreich unter Anführung Wilhelms des Ei-
ſernen in Begleitung feiner zwey Brüder Dro-
£on und Humfried (die älteſten der zwölf Söhne
des Tancred von Hauteville eines Edelmannes
von Coutance) uni eroberten Apulien, welches
zu einem Herzogthume erhoben wurde, Da fie
fich auch Zzuglesch Calabriens bemeiſterten,
machten fie der griechifchen Herrfchaft in Ita-
lien ein End und ſtifteten das Künigreich
Neapel.

1053 taufchte Kaiſer Heinrich III. die Stadt
Bamberg von den Päbſten für Benevent ein,
1127 eroberte Roger Graf von Sizilien Apu-
lien, nahm bald darauf den Titel eines Königs,
und gab ſeinen Staaten den Nahmen eines König-
reichs beyder Sizilien Ça). Nachdem Kaiſer
Heinrich IV. aus dem Hauſe Schwaben 1193
Conſtantien die Erbin beyder Sizilien geehliget
hatte, eroberte er das Königreien Neapel nach
dem Tode des aufser der Ehe erzeugten Tan-
creds, der fich deſſen auf Antiften des Pabſtes
bemächtiget natte. Heinrichs Nachkommen
beſaſſen dieſe Krone bis auf Conrads des deut-
ſchen Kaiſers Tod im J. 1254- Der Pabſt be-
rief Karin von Anjou einen Bruder Künig Lud-
wigs des Heiligen nach Italien, um ihm die
neapôlitanifche Krone zum Nachtheil Conradins
aufzufetzen. Dieſes verurſachte die duſserſte
Verwirrung uni der daraus zwifchen Karln
und Conradin entſtandene Krieg koſtete Letzte-
rem das Leben. Alphons V. Bönig von Ara-
gonien und Sicilien nahm dem Haufe Anjou
1442 Neapel weg, feit welcher Zeit beyle
Königreiene bis 1707 vereiniget blieben. End-
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lich unterwarfen fich beyle Sizilien dem Haufe
Oeſterreien, welehes dieſes Reich bis 1735
beſaſs. Um dieſe Zeit eroberten es die Spanier,
und im Wiener-Vertrage 1735 wurde ihnen der
Beſitz deſſelben zugefichert; doch fo, dafs es
von der Spanifchen Monarchie auf immer ge-
trennet bliebe, obfchon ein Prinz aus dem Spa-
nifch- Bourbonifchen Haufe die Regierung füh-
ren ſollte.

NORWVEGEM.
ATIVORWEGEN und Schweden hiefsen vor Alters
Scandinavien. Norwegen wurde lange Zeit
von eigenen Künigen regieret, bis endlich
Margarte eine Tochter Waldemars III, Königs
von Dänemark 1375 den Künig Hackin von
Norwegen heurathete, und nach dem Tode ihres
Vaters beyde Reiche (b) vereinigte. Ihr Nefe
Ericfon erbte nach ihr beyde Kronen, und ſeit
diefem Zeitpunkte machen beyde Länder nur
ein Reich aus.

DER PARMESANISCHE STAAT.
v

UIRESES Land machte vor Zeiten einen Theil
des diesſeits der Alpen gelegenen Galliens aus.
Nachdem es 250 v. C. unter die römiſene Herr-
fchaft gekommen nahm es fowohl an allen
Schickſalen dieſes Reiches, als aueh an allen
Veränderungen Theil, denen das abendiändifche
Kaiferthum unter Karl! -dem Groſsen unterworfen
war. Nachdem dieſer Staat bey Gelegenheit
der Streitigkeiten, die zwiſenen dem rämifchen
Hofe und dem deutfchen Kaifer Friedrich II.
entſtanden waren, das deutfche Joch abgefchüt-
telt hatte, führten Parma uni Plazenza, die
vornehmften Städte des Landes, eine republi-
kaniſehe Regierung ein. Allein 1315 wurden
fie den Visconti's unterthänig uni machten ſeit-
dem einen Theil des mayländiſchen Staates
aus, bis fie fich endlich 1326 empörten, und

2 die

(a) Diefes Künigreich bekam den Nahmen boyder Sizilien, weil Neapel gemeiniglien von den Sizilianern Sizilien
jenſeits des Pharus genennet wurde,

(b) Man muſs zu mehrerem Verſtindniſſe dieſer hiftorifchen Karte bemerken, daſs, fobald ein Land die Eroba-
rung eines andern inm nahe gelegnen machet, die Granzen die diefe beyden Lander auf der Karte trenaen, auf-
hören. So vereimget laufen tie mehrere Jabrhunderte auf der Karte fort bis ſich endlien das eroberte Land dureh
was immer Fir eiaen Zufall von der fremlen Bothmaſſgkeit losreiſſot, und cine neue Richtung bekömmt. Schweder
giebt uns auf dieſer Karte em Beyfpiel da von.
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die Oberherrſehaft des Pabſtes Johann XXII.
anerkannten. In der Folge begaben fie ſich
wieder in den Schutz des deutfchen Reiches,
allein fie entzogen fich bald wieder demfeiben
und fetzten ſien dadurch einer Reihe von Staats-
veränderungen aus, deren Befchreibung hier zu
weitläufis ſeyn würde. Es wird daher zu wif-
fen hinlänglich feyn, das Pabſt Leo X. 1512
dieſe zwey Städte wieder an fich brachte, nach-
dem fie bey der Eroberung von Mayland unter
die Herrfchaft der Künige von Frankreich ge-
kommen waren dafs ferner Alexander Farnefe,
der unter dem Nahmen Paul III. 1534 zum
Pabſt erwählt wurde, den Parmefanifchen
Staat vom päbſtlichen Stuhle losrifs, und ihn
zum Vortheil feines Sohnes Peter Ludwig Far-
neſe, den er aus einer in ſeiner Jugend heim-
lich geſenloſſenen Ehe hatte, zum Herzogthum
erhob. Dieſes Herzogthum mit dem das von
Plazenza allzeit vereiniget war, kam 1736 in
dem Wiener-Vertrage an das Haus Oeſterreich;
allein 1748 wurde es in dem Achner Frieden
dem Don Philipp aus dem fpanifch-bourboni-
fchen Haufe abgetretten, deſſen Nachkommen es
noch gegenwärtig beſitzen.

PERSIEN.
atWW AS von Kedorlaomor einem m&chtigen Kö-
nig von Elam, und Abrahams Zeitgenoſſen, im
Buch Genefis erzählt wird, it Stückwerk, und
liegt daher aufser den Gränzen unſer Darſtel-
lung.

Daſs Perſien einſt eine altaſsyriſene, un-
ter Nebucadnezar S96 eine babyloniſche, und
fpüter eine medifche Provinz gewefen, iſt aus
dem Umriſſe dieſer drey Reiche bekannt. Cy-
rus iſt Schôpfer der perſiſchen Weltmacht; fo
fchnell wie er, hat noch kein Weltſtürmer die
Trümmer von drey Hauptreichen zu einem
Thron gekittet. Die ganze medifche Monar-
chie d. i. alle Länder zwifchen Indien und
den Flüfsen Halis und Tygris, {üdwärts bis
an den Ocean nordwärts bis an den Flufs
Araxes und das kaſpiſche Meer: ein groſser Theil
von Kleinaſien man weifs ja, dafs er den
Crôfus zum Scheiterhaufen verdammte Cy-
pern; endlich alle Länder zwifchen dem mit-
telländifchen Meer und dem Tygris, kurz die

ganze babyloniſene Monarchie miteinem Theil
von Egypten alle dieſe unermeſslichen Pro-
vinzen mit ihren Millionen Einwohnern haben
536 v. C. diefem Einzigen gehuldigt, und von
feinem Wink ihr Wohl oder Verderben erwar-
tet. 108 Jahre beynahe hat dieſer Kolofs die
Erde beſehattet: bis Macedonien den Wunder-
mann erzog, der ſeinen Umſturz endlich doch
bewirkte. Mit Alexander dem Grofsen 332
kam alſo die Weltherrfchaft auf die Europäer.

Nach Alexanders Tod haben die Seleuci-
den geherrfchet 250 v. C. unter Antiochus
Deus zettelte Arſaces, ein ſeleucidiſcher Statt-
halter in Dahiſtan eine Empürung an, derer
glileklicher Ausſehlag das parthiſene Reich der
Arfaciden gründete. Dieſes Reich erwuchs aus
Ländern die zuvor den Seleuciden von Syrien
gehôrten. Unter Mithridat I, ftieg der Parther
Macht aufs Hüchite und ob fie gleich nach
der Hand wieder abnanm, fo widerftanden Ge
noch immer mit Ehren Trajans fieggewohnten
Legionen. 226 n. C. verlohr Artaban, der
letzte Arſacide, in einer Schlacht gegen den
Artaxerxes Reich und Leben. Artaxerxes war
ein Enkel des Saſan, und folglich Stifter des
perfifchen Reichs der Saſaniden. 650 ſtürmten
die Araber aus ihren Wüſten mit Andrantz,
und Jezdedfcherd mufste den Siegern ganz Per-
ſien als eine Provinz überlaſſen. Die Herr-

ſehaft der Araber hat 500 Jahre gedauert. Aber
Io39 traten die feldfchjukifchen Türken alles
unter die püſſe. Nichts konnte der Wuth ihrer
Stürme trotzen. Sie eroberten ‘unter Togrul-
bek ganz Perſien, verdrängten die Buiden, und
ftifteten zugleich zwey Dynaſtien, wovon jene
in Iran (Perſien) bey veitem hervordrang.
Tagafch Sultan von Choraſan machte ihrer
Herrfchaft ein Ende 1193. Die zweyte Dy-
naſtie der Seldfchjuken von Kerman nanm 1041
ihren Anfang. Togrulbek ernannte ſeinen Nef-
fen Kadherd zum Statthalter in Kerman, und
dieſer erklärte fich mit den Waffen in der Hand
unabhängig. Der letzte Sprofse aus dieſer Di-
naftie war Mahomet Schach welchen Malek-
Dinar, ein Abkömmling des Aly, verdrängte.
So gewann das chowarefmifche Reich 1187
viel an Grôfse. 3o Jahre darauf 1218 ſpielte
Dfchenghiskan feine fluchbeladene Rolle. Auch
Perſien mufste fich unterwerfen, nachdem Cho-

wa-



wareſm die Hauptſtadt dem ſiegenden Tartarn die

Thore geöffnet hatte. Aus Politik und Haſs
gegen die Lehre Mahomets macht Hulaku dem
Califat ein Ende; feither können dieſe After-
päbſte nur eine geiſtliche Macht über die Mo-
hammedaner ausüben. Perſien blieb aun in
Provinzen getheilt, den Nachkommen des Mo-
gols untertnan; bis es im Jahr 1392 Timur
(Tnerlan) an fich riſs. Tamerlans Erben
wiffen fich bis 1499 in Perfien zu behaupten.
Aber das folgende Jahr 1500 tritt Ismael So-
phi auf, und wird durch die Eroberung ver-
fchiedener perfifchen Provinzen fehr mächtig.
Sogar Irak und das volkreiche Bagdad fielen
1510 in ſeine Hände. Nun war Ismaels Herr-
fchaft über Perfien auf eherne Baſis gegründet,
Seine Nachfolger behielten aus Dankbarkeit ſei-
nen Nahmen bey. Sie herrfchten bis 1736, wo
fie ein glücklicher Ufurpator vom Thron warf;
diefer nennt fich Schach Nadir.

Hier kann auch die Dynaſtie der Gaznevi-
den ihren Platz einnehmen. Sie, hat dem Sohn
eines türkiſchen Sklaven Mahmud ihr Daſeyn
zu danken. Er machte fich zuerſt 906 Meifter
von Chorafan, ſtürzte die Samaniden, und er-
richtete ein grofses Reich an Perfiens öſtlicher
Gränze. Der letzte Fürſt diefes Statames war
Jalaloddin, deffen Reich die Guriden vernichtet
haben 1222. Die übrigen Schickſale der Gaz-
ne viden find im Artikel Indoſtan zu leſen.

PEROU.
aUIESE Gegend die lange vor der Ankunft der
Europäer von einer geſitteten und von Königen

oder Inkas regierten Nation bewohnet wurde,
ward von Franz Pizzaro 1532 unter der Regie-
rung Huaskars, dreyzehnten Inkas ſeit Manko-
Kapak, erobert. Dieſer Huaskar ſtiftete 1270 das
perouanifche Reich. Die Landfchaft Chili
die eigentlien eine Fortfetzung der Perouani-
fchen Küſte iſt, wurde 1540 vom Spanifchen
Feldhersn Baldivia unter der Oberſten Befehls-
haberſtelle des Amagro an Spanien gebracht.
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PHRYGIEN KLEIN.
Le

UIE Gründung des phrygiſehen Reiches if un-
eſtimmbar; eine Reihe von Künigen deutet
uf hohes Alterthum. Hier blünte unter Pri-
mus einſt Troja, deſſen ſchauervolles Ende durch
ie Macht verbündeter Griechen des Homers

Mufe verewigt hatte. 904 v. C. Als Cröſus
560 v. C. allen Vülkerſenaften von Kicinafien
feinen Willen als Gefetz anfdrang, da mufsten
auch die Phrygier dem lydifchen Scepter gehor-
chen. Nachher folgte es dem Schickfale aller
Kleinaſiater.

FOLEN und ROTH -REUSSEN.
TueDIE älteffen Bewohner Polens waren die Sar-
maten. Die Vandalen hatten den nördlichen
Theil deſſelben inne, fo wie fich die Gothen
und Sueven ebenfalls im Lande niedergelaſſen
hatten. Lechus oder Lesko, der 550 zu regie-
ren anfieng, war der erſte Herzog von Polen,
den wir kennen. Nachdem Popiel II der letzte
dieſes Stammes ohne Kinder geſtorben war,
wurde Piaſtus 840 Herzog (a) in Polen. ICoo
bekam Boleslas den königlichen Titel, den
ihm der deutfche Kaiſer Otho III ertheilte.
1059 wurde das Herzogthum Roth-Reufsen
Cheute Galizien) von Boleslas IF. mit Polen
vereiniget, nachdem er Winceslaven, die Er-
bin dieſes Herzogthums geheurathet hatte.
1079 wurde Polen des königlichen Titels durch
Pabſt Gregor VII. (Hildebrand) beraubet, weil
Boleslas an einem Biſchof von Krakau, der
ihn in den Kirchenbahn legte, eine ſchreckli-
che Rache nahm. 1295 erhielt es erſt dieſe wür-
de wieder. Nach einer Reihe von bürgerli—
chen und auswärtigen Kriegen erfolgte endlich
1772 eine Zerftückung dieſes Künigreiches,
indem ein beträchtlicher Theil deffelben von
Oeſterreien, Preufsen und Ruſsland genommen
wurde. Durch dieſe Zergliederung kamen ei-
nige Ortſchaften von Ober-Polen und das Her-
zogthum Roth-Reuſſen an Oeſterreich, Preufsifch
Polen kam an das Haus Brandenburg, und

eini-

(a) 1370 ſtarb Caſimir IV, einer der groſsten Poinifchen, Elrſten Es war der letzte ans dem Stamme der
Pia ten. Nach ihm wurde Polen auf das Neue ein Wablreieh.

c—
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einige Diſtrikte Lieflands an das Ruiſiſeke
Reich.

1795 gieng die günzliche Theilung Polens
vor fich, indem die Polniſche Nation aile ih-
re Kräfte anſtrengte, um unter Anführung des
tapfern Koziusko, da eben Stanislaus Auguſt
Poniatowsky auf dem Throne war, ihre Repu-
blikanifch-Monarchifche Verfaffung umzufchmel-
zen. Vermög dieſer Theilung, die nach ei-
nem zu Petersburg zwifchen den drey theilen-
den Maächten geſchloſſenen Vertrage gemacht
wurde, fiel der ganze Weſtliche Theil Polens,
der Ober und Nieder-Polen ſammt der Haupt-
ſtadt Warfchau in ſien begreift, dem Haufe
Preufsen Zu: jener Theil des Palatinats von
Sendomir, den ſich das Haus Qeferreich bey
der erſten Theilung nicht zugeeignet hatte,
wurde demſelben ſammt der Stadt Krackau zu-
gefprochen, uni der Oeſtlich und Südliche
Theil Polens kam an das Ruffifche Reich,

PONTUS,
IN den Regierungstagen des Cröſus ungefähr
560 v. C. war Pontus eine lydifche Provinz,
die bald nacher das traurige Loos des Hauptlan-
des und in der Zeitſolge auch jenes der ganzen
perfifchen Monarchie erfunr. Mithridates IT.
anterwarf fich zwar dem Alexander und Anti-
gonus; aber er Kannte die Schwäche ſeines
letzten Gebietners und machte ſich unabhängig:
wofür inm die Geſchichte den Beynamen Ktiſtes
(der Stifter) beylegt 505 v. C. Mithridates VIT.
war der Mächtigte, feitdem Pontus eigenen Kö-
nigen gehorchte. Ganz Kleinaſten mit Einbe-
griff von Colchis lag zu ſeinen Füſſen, und ſelbſt
die furehtloſen Römer nannten oft ſeinen Nah-
men mit Schrecken. Gleichwohl muſste er am
Ende den übermächtigen Republikanern erliegen,
nachdem die verfuchteften Helden derſelben Sylla,
Lucullus und Pompejus oft einen fegreichen
Kampf mit ihm beſtanden hatten. Nach ſeinem
Tode, den er aus Verzweiflung Über die Treu-

loñgkeit feines Sohnes fich ſelbſt gab, wurde
Pontus eine römiſche Provinz 64 v. C.

Als die Lateiner im Anfang des dreyzehnten
Jahrhunlerts 1204 Conſtantinopel wieder be-
zwaugen, fliftete Alexius Comnenes ein neues

Reich in Pontus, velches bis Mohamed II.
aufrecht ſtand, der es aber 1459 mit feinen
übrigen grofsen Eroberungen verknüpfkte.

PORTUGBAL.
IDIESES Land, welches vor Zeiten Lufitanien
hieſs, wurde, nachdem es die Karthaginenſer
einige Zeit berrſehet hatten, von den Röntern
200 v. C. erobert. Die Alanen, die fich 409
da niederlieſſen, wurden von den Sueven, und
dieſe von den Gothen vertrieben. Nachdem
es 712 von den Sarazehen erobert worden.
verbanden fich Ioho die chriftlichen Fürſten
und entzogen das Land ihrer Herrfchaft, Graf
Heinrich ein Enkel Roberts l. Herzogs von
Burgund und Urenkel Roberts Künigs in Frank-
reich, kam 1094 mit einem Kriegsheere, das
er Alphonſen-VI. Künig von Caſtilien zuführ-
te, nach Spanien, und trug verfchiedene Siege
über die Mauren davon. Nachdem Alphons
für fich Friede gemacht hatte, gab er Heinri-
chen einige Mannſchaft, die diefer mit der
feinigen vereinigte, die Mauern bey verf{chie-
denen Gelegenheiten fchlug und einen groffen
Theil Portugals einnanm. Alphons machte
Heinrichen zum Grafen des Landes, gab ihm
ſeine natürliche Tochter Thereſe zur Frau,
und fchenkte ihm nebſt dem, was er ſchon von
den Mauren erobert hatte, auch noch dasjeni-
ge, Was er ihnen weiter wirde abnehmen kön-
nen. Nachdem deſſen Sohn Alphons Henriquez
1139 fünf Maurifche Könige gefchlagen hatte,
wurde er von ſeinem Kriegsheere auf dem
Schlachtfeld zum König ausgerufen, worauf er
dieſes nhmliehe Heer zu Lamego verſammelte,
und jenes Gefetz machte, welches alle Fremlen
von der Krone ausfchliefst die naturlichen
Sühnen aber zur Thronfolge berufet. 1146
nahm er Liſabon ein, und eroberte fat ganz
Portugat, dem ſein Nachfolger das kleine Reich
Algarbien hinzufügte, welenes er den Mauren
abgenommen hatte.

Das Haus Burgund beſaſs den Thron. den es
fich geſehaffen hatte, durch fünf Jahrhunderte.
Allein nachdem Sebaſtian König von Portugal
in einer Schlacht gegen die Mauren geblieben
war, und keine Nachkommenfchaft hinterlaffen
hatte, ſiritien fich die Abkömmlinge ſeiner
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Vorfahren um den Thron und verurſachten grof-
fe Unruhen im Lande. Bey foichen Umftän-
den bemächtigte fch Philipp II. Künig von
Spanien des Königreiches, und der Beſitz def-
ſelben blieb noch bey zweyen ſeiner Nachfol-
ger. Allein 1640 wurden die Portugieſen der
Spanifchen Regierung überdrüfsig, und mach-
ten Johann von Braganza einen natürlichen
Sohn eines ihrer vormaligen Könige zu ihren
Beherrſeher, deſſen Nachkommen fich noch im-
mer von Spanien unabhänsig erhalten haben,

PREUSSEN.
ÎJIESES Land hat ſeinen Nahmen von einem
aiten Scytiſchen oder Sarmatifthen Volke,
welehes man Preuſsen oder Boruſſen nannte.
1057 wurde es von eigenen Herzogen regieret,
und fleng an einen beſondern Staat auszuma-
chen. Die Verwüſtungen die die Preufsen in
den Lündern ihrer Nachbarn anrichteten, be-
wogen endlich die Polen die Deutfchen Ritter,
die bey Gelegenheit der Kreutzzüge 1191 aus
Paläftina herüber kamen, zu Hülfe zu rufen,
Dieſe Ritter unterjochten endlich nach einem
fünfzigiähnrigen Kriege 1283 die Preufsen und
machten fie zu Chriſten. Allein die Härte mit
der fie regierten, brachten mehrere Städte zum
Aufſtand, die ſien nachmals unter Polniſchen
Schutz begaben. Daraus enſtand ein blutiger
Krieg zwifchen den Deutfchen Rittern und den
Polen, der erſt 1465 durch den Thornerver-
trag geendiget wurde, vermög welehem Weſt-
Preufsen aber den Deutſchen Rittern als ein
Polnifches Lehen blieb, und zwar’mit dem
Bedinge, daſs der Grofs-Meifter des Ordens
felbft die Huldigung ablegen ſollte. Bis 1525
war Preuſsen ganz von Polen abhängig. Al-
lein um dieſe Zeit brachte es Albert ein Preufsi-
ſeher Fürf der dazumal Groſsmeiſter des
Deutſchen Ordens war, und die Lutherifche
Religion fammt einem Theile ſeiner Ritter an-
genommen hatte, fo weit, daſs er das Land
zu einem Herzogthume erhob, und fich daffel-
be für ſien und ſeine Nachkommen zueignete
ohne daſs es deſswegen aufhörte ein Polni-
fches Lehen zu ſeyn. Daher wurde Oft-Preu-
fsen das Herzogliche, Weft Preufsen aber das
Königliche oder Polnifch- Preufsen gennenet.
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1656 wurdeFriederich Wilhelm Kurfürſt von
der Huldigung, die feine Vorgänger den Polen
leiſten muſsten, losgeſprochen, und 1663
als fouverainer und unabhängiger Heizog aner-
kannt. 1701 krönte fich Kurfürſt Friederich
I, als König von Preufsen in der Stadt Künigs-
berg vermüg eines geheimen mit Kaifer Leopold
geſehloſſenen Vertrages. Allein dieſe Würde
wurde ihm erſt 1713 allgemein zuerkannt.

1772 bemächtigte fich Friedrich IF. Pol-
ni ſen-Preuſſens mit Ausnahme von Danzig und
Thorn, welche Städte der nach ihm regierende
König Friderich Wilhelm IT. fammt dem gan-
zen Weſtlichen Theile Polens und der Haupt-
ſtadt Warfchau an fich brachte.

RHODUS.,
KRETENSISCHE Koloniſten waren vermuth-
lien die Xiteffen Bewohner diefer Infel. Zur
Zeit des trojanifchen Krieges 904 v. C. wurden
fie von den Doriern vertrieben, die damahls
unter Königen ſehon ein fehr anfehnliches Volk
ausmachten. Aber 480 v. C. ward die künig-
liche Würde abgeſchafft, und Rhodus blieb
Republikaniſen. Damahls hatten die Dorier
noch keine eigentliche Hauptſtadt. Rhodus
wurde erſt 432, folglich unter den Gräulen des
peloponefifchen Krieges erbauet. Im Jahre 351
v. C. muſste die Inſel der cariſchen Artemiſia
huldigen; doch eilten die Athener den beäng-
ſtigten Freunden zu Hülfe, und befreyten fic
fchneil von dem cariſchen Joche. Gleichwonl
war ihre Selbfländigkeit diefsmahl nur von
kurzem Beſtande; denn 331 war Alexander
fchon wieder ihr Herrſcher. Als nun die In-
ſulaner bald nacher feinen frühzeitigen Tod
erfuhren, griffen file zu den Waffen, fchlugen
die macedonifche Befatzung aus dem Lande,
und machten ſien wieder unabhängig 224. Eine
ſo fchimpfliiche Vertreibung wolite Demetrius
Poliorcetes hart rächen. Die fehrecklichtte
Belagerung began: und indem Rhodus unaufhör-
lich widerſtand, und jeden Andrang des über-
mächtigen Feindes muthig zurückſchlug. machte
es auch das Andenken dieſer Tapferkeit und
dieſes Kühntrotzes unvergeſslich 303 v. C.
Itzt hatte Rhodus doch endlich den Gipfel fei-
ner Selbftkraft ertiegen. Aber die goldene
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Periode war, leider! nur Erfcheinung. Rom,
immer herrſchſüchtis und faifeh, beehrte die
tapfern Infulaner mit einem Schutzbündnifse.
Treuherzig ſchlugen fie ein, und merkten nicht
die Schlinge, die innen zu gleicher Zeit die
tückifche Schlauheit der Römer umwarf. Wäh—
rend der bürgerlichen Kriege nach dem Tode
Cäfars ward Rhodus vom Caffius erobert uni
geplünlert; Veſpaſian machte es völlig unter-
wurfig 71 n. C. 652 n. C. ward Rhodus von
den Arabern bezwungen. Ihre Herrfchaft hat
bis 910 gedauert, wo zur Zeit der einheimi-
fehen Kriege, die Arabien zerfieifchten, die

Griechen ſien wieder Meiſter der Inſel mach-
ten, 1124 kam fie unter die Bothmäfsigkeit
der Venetianer. (I) Aber den Byzantern war
fehr viel an Rhadas gelegen; darum mufste
auch Johann Ducas die Venetianer bald wieder
daraus vertreiben. Später fiel Rhodus aber-
mahl den Saracenen in die Hände, und blieb
diefen Barbaren bis 1310 unterworfen. Um
dieſe Zeit landeten die tapfern Hieroſolimita-
ner auf dieſer Inſel, und ſtifteten dort das Reich
der deutfchen Ritter. Bis 1522 hat ihr An-
fehn daſelbſt ziemlich gefchimmert; aber in
dieſem Jahre bezwang nach einem beyfpiellofen
Widerftande Soliman II. die Hauptftadt und
machte auf eine ſchreckliche Weife der chriftli-
chen Herrlichkeit ein Ende.

R OM und das LATIUM.
D'IESES Stück Land, fo wie der übrige Theil
von Italien war wahrfcheinlicher Weife bis auf
Evanders Ankunft 964 v. C. von den Etruskern
bewohnet. Evander erbaute in der Landſchaft
Latium die Stadt Palentium. Um die Zeit des
Trojaniſchen Krieges 904 v. C. (a) regierte
Latinus in dieſem Theile von Italien, und
von ihm hat vermuthlich das Land ſeinen
Nahmen bekommen. Während ſeiner Regie-
rung landete Aeneas in ltalten, heurathete des
Latinus Tochter die Lavinia, und erbaute die
Stailt Lavinium. Sein Sohn Askanius baute
Alba longa und Romulus ein Abkëmmling der

(1) Einige fagen der Genueſer.
Ca) Dieſer Zeitpunkt iſt nach Newten's ſyſtemat iſcher

fchreibung und Gebrauch diefer Marte, erlautert at,

Könige von Alba war der Stifter Roms 627
v. C. Er war der Erſte von fieben Königen,
wovon der letzte Tarquinus der Hoffärtige war.
mit welchem fich die königliche Würde nach
einer Dauer von drittnalbnundert Jahren endig-
te. Auf das Königthum folgte die Republi-
kaniſene Regierung, während welcher die Rö-
mer 338 die Eroberung Latiums vollendeten.

Nach geendigten bürgerlichen und andern
auswärtigen Kriegen, die nach und nach die
monarchifche Verfaſſung wieder herbeygefünret,
hatte dieſe Stadt zur Zeit des Welterlöſers ihre
Herrfchaft über den grüfsten Theil der alten
Welt verbreitet. Doch verlohr die römiſeche
Macht in den Abendländern vieles von ihrer
Gröſse. Nachdem der Sitz des rümifehen Rei-
ches nach Conſtantinopel verleget worden, ero-
berte Alarich die Stadt Rom und plünderte fe
im J. 416. Genferich that eben dasſelbe 455
wie nicht minder der vom küniglichen Geblü-
te abſtammende Ricimer 472, obfchon er in
kaĩſerlichen Dienſten ſtand. Endlien machte
Odoacer, Künig der Heruler und Anführer der
fremden im römiſchen Solde ftehenden Soldaten
einen Aufruhr, und endigte das römiſch abend-
ländiſehe Reich, indem er unter der Regierung
des Kaifers Auguftulus Rom einnahm. Er lieſs
fich 476 zum Künig von Italien krönen, allein
493 wurde er vom Theodorich, Künig der Oſt-
gothen überwunden und getüdtet.

537 nahm Beliſar Juſtinians Feldherr den
Gothen Rom und den grôfsten Theil Italiens
wieder ab, allein zehn Jahre fpäter kamen die
Gothen unter Totilas Anführung auf das Neue
nach Rom, und obfchon fe bald darauf von Be-
liſar vertrieben wurden, kamen fie wieder zurück,
fobald er Italien verlaſſen hatte, um fich in
Afien den Fortfchritten der Perſer zu vider-
fetzen, Endlich 553 überwand und tüdtete
der römiſche Feldherr Narſes den Teias letzten

König der Gothen in Italien. Von dieſer Zeit
an wurde dieſes Land von Statthaltern der Kai-
fer zu Conſtantinopel regieret. Dieſe hiefsen
Exarchen und hatten ihren Sitz zu Ravenna.
726 unter dem Pabſte Gregor II. empürte fich

Rom

Zeitreehnang, die in der Vorrede unter dem Titel; Be-



Rom gegen die Griechifchen Kaiſer, und wurde
famt dem dazu gehörigen Lande, welches dazu-
mal einen Theil von Toskana und Campanien

in fich begriff, eine Art von Freyftaat, wel-
cher ſenon 752, als die Lombarden dem Exar-
chate ein End machten, von einem Senate re-
giert wurde. Der Senat und das römiſche Volk
erkannten 8o0o Karl den Groffen als abendlän-
difchen Kaifer, welcher Kraft dieſes Titels
Rom und das dazu gehörige Gebiet dem Pabſte
abtrat; doch fich die Majeſtätsrechte darauf
als rümifcher Kaifer vorbehielt. Allein 1076
woliten die Päbfte von den Naekfolgern Karls
des Groſſen auf keine Weiſe mehr Ça) abhängen,
und feitdem find fie immer als fouveräne Fürſten
angefehen worden.

568 nahmen die Lombarden unter Alboin
don ‘dem gröſsten Theile Italiens Beſitz. Sie
wurden vom Narfes dahin berufen, (b) der
mit dem Kaiferlichen- Hofé’ zu Conftantinopel
unzufrieden war. 752 verjatgten fie unter
Aſtolpn den Verfchnittenen Eutychus Statt-
halter des morgenländifchen Kaiſers, und
machten dem Exarchate ein End. Allein 774
nahm ihnen Karl der Groſſe alles weg, was fie
in Italien hatten, und zwang ihren letzten Kö-
nig, fich in ein Kloſter zu begeben. Von die-
fer Zeit an wurden die Franzofen als unum-
fchränkte Herrn von Italien betrachtet, und
fie behielten dieſes Anfehen bis 962, da die
Deutfchen unter Kaifer Othôd I. die Oberhand
über dieſelben bekamen.

RUSSLAND, KIPJACK und SIBERIEN.

DIE Ruffifch oder Moskovitifche Gefchichte
fangt mit dem Jahre 862 an. Um diefe Zeit zeigt
fich Rurick als Herzog von Nowogorod, und
Wladimir wurde 987 der erſte chriſtliche Fürſt
diefes Landes, nachdem er Annen die Schwe-
ſter der griechifchen Kaiſer Conſtantin und Ba-
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ſilius geheurathet hatte. 1068 eroberte Boles-
las II. König von Polen Rufsland, allein dieſe
Begebenheit if fo verwickelt, dafs man nicht
eigentlich zu beſtimmen weiſs, wie lange Po-
len im Befßtre deſſelben geblieben iſt. An-
dreas I. der 1138 regierte, übertrug ſeinen Sitz
nach Wladimir und legte den Grund zur Stadt
Moskau Dieſe Stadt wurde vom Batu Khan
der Mongolifchen Tartaren erobert fait zu
gleicher Zeit als fich dieſe Eroberer die Tar-
taren von Kipjak, die die weftlichen Küſten
des Caspiſchen Meeres bewohnten, unterwarfen.
Die Mongolen hielten fie in ihrer Botmäſſigkeit
bis zur Theilung der Staaten des Dfchenghiskan
zu welcher Zeit die Kipjacks fich unabhängig
machten, und Herrn von Rufsiand blieben.
1478 ſchüttelte Iwan Baſilovitz das tartariſehe
Joch ab, und entrifs ſein Vaterland der Dun-
kelheit, in der es bisher gewefen war. Kurze
Zeit darauf nanm er Moskau ein, und legte,
ſich den Titel eines Czar bey, den vorher die
tartarifchen Fiürfen geführet hatten. 1555
vollendeten die Ruſſen unter Baſilowitz II. die
Eroberung der Königreiche Kaſan und Aſtrakan,
in deren Befitze die Kipjacks waren, und er-
ſtreckton ihre Herrfchaft von den Ufern der
Baltiſchen See bis an das Caspiſene Meer, Zur
nähmliehen Zeit entdeckten fie die weitldufigen
Gegenden: Siberiens und bemächtigten fich der-
felben. In der Folge erweiterten fie die Grän-
zen ihres Reiches von dieſer Seite, und brach-
ten das ganze nördliche Aſien bis an die Meer-
enge, die diefen Erdtheil von Amerika fcheidet,
in ihre Gewalt. 1772 eignete fich Ruſsland
mehrere angränzende Länder Polens zu, fo
wie auch den öſtlichen Theil des Grofsherzog-
thums Lithauen, und endlich brachte es 1795
ganz Lithauen, Curland und den oft-und füd-
liehen Theil Polens, wie wir ſchon oben ge-
zeigt haben, an ſien. Vermittelſt diefer Ver-

gröſse-
(2) Der derühmte Hildebrand, der nachher unter dem Nahmen Gregor VII, Pab& geworden, War der Erſte,

dar ſien unter Kaifer Ieinriecn IV. von aller Abhängigkeit losmachte.
(b) Kaifer Juſtiai.n II. hatte den verſehnittenen Narfes der in Ttalien oberfter Feldhert und einer der gröſsten Kriegs-

helden ſeiner Zeit war, in falfchem Verdacht Er rief ihn nach Conftaitinopel Zurick, und da die Kaiferinn So-
phie um dieſen Feldberrn noch mehr zu kränken, eigenhändig ſehrieb, daſs er fich würde in ihrem Frauenzimmer
Zu ſpinnen geFallen laſſen müſſen; fo wurde er daruber fo fehr anfgebracht, daſs er um fich zu rächen, die Lom-

barden nach Italien beriet. Diefe kamen alſobald unter ihrem König .Alboin aus Hungarn nach Itali en, und {etztan
fich dafelbit ſeil.
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grüfserung befindet fich das Ruſſiſche Reich als das
weitldufigite der Welt und das mächtigſte in
Europa.

DAS LAND DER SABINER.

UIESES berühmte Volk ik vermuthlich als
ein Zweig der Umbrier anzuſehen. Es.hatte
bey feiner Entſtehung oftmalige Kriege mit den
Römern, bis es endlich 290 v. C: von Letztern
unterjocht wurde. Seit diefer Zeit hatten die
Sabiner mit den Römern gleiches Schickfal,
bis fie endlich 568 von den Lombarden über-
wunden wurden. 755 2vang Pipin Künig
von Frankreich die Lombarden, einen Theil
dieſes Landes abzutretten weleher dazumal
Pentapolis genennet wurde, und jetzt unter
dem Nahmen der Mark Ancona den Päbften

unterworfen iſt. ul
SARDINIEN.

Es it ungewifs, ob die Etrusker Sardinien fo
wie Corſica beſaſſen, allein man weiſs, dafs die
Römer fie den Karthaginenſern im erſten pu-
nifchen Kriege' abnanmen/ Dieſe Inſel hatte
alsdann mit den Römern gleiche Sehiekſale,
bis fich endlich die Sarazenen, im ten Jahr-
hunderte auf derſelben niederlieſſen. Nach
dieſen ſtritten ſen die Genueſer und Pifaner
lange um den Befitz derſelben. Endlich erlaub-
te Pabſt Bonifaz VIII. den Königen Von Ara-
gonien 1297 fich diefelbe eigen zu machen,
was fie auch 1322 thaten. Nachdem die bey-
den Königreiche von Aragonien und Catſtillien
1479 durch Ferdinands und Iſabellens Heurath
vereiniget wurden, waren die Könige von Spa-
nien Herrn von Sardinien. Sie blieben bis
1716 im Beſitz deſſelben, wo ſich endlich die
Engländer des Landes für den Erzherzog Karl, der
nachmals Kaiſer geworden, bemächtigten, dem
es auch im Utrechter Frieden zugefprochen
wurde. 1720 taufchte der Herzog von Savo-
jen dieſes Künigreich gegen Sizilien ein. Er
fükrt davon den Titel eines Königs, und be-
fitzet es noch heute.

SAVOJEN und PIEMONT.
La

VUIEsEs Land, welches von den Allobrogern
bewohnet wurde, machte einen Theil des Nar-
bonefifchen Gallien aus, und wurde 118 v. C.
von den Römern unter dem Bügermeiſter Q.
Martius Rex erobert. 395 bemächtigten fich
die Allemannen, ein deutfches Volk, deſſelben;
allein ſie wurden 496 von den Franken daraus
vertrieben, und £eit dieſer Zeit hatte das Land
mit der Schweitz, welche die Franken zu glei-
cher Zeit ererbt hatten, gleiches Schickſet,
bis endlich Conrad III, IO4O dem Humbert mit
der weifsen Hand, der fchon Graf von Maurien-
ne war, das Gebieth von St. Moritz, von Va-
lais und Chablais zugleich überlieſs. Seine
Nachkommen vergrüfserten bald ihre Herrfchaft
durch Biündniïe und Eroberungen. 1097 er-
hielten die Grafen won Saÿojen vom Kaifer
Heinrich IV. die Belehnung mit einem groſſen
Theile der Mark Suza und Turin, und nanmen dann

den Titel der Markgrafen von Italien an. Da ſich
Kaifer Sigismund 1416 zu Chamberi befand,
erhob er die,Graffchaft Savojen zu Gunften
Amadeus VIII. zu einem Herzogthume. Da
Philipp V. König von Spanien den Herzogen
von Sayojen Sizilien abtrat, nahmen fie 1713
den Titel als Könige, und beſaſſen dieſe In-
fel bis 1720 wo fie dieſelbe gegen Sardinien
vertauſenten. Nachdem der Krieg 2wiſchen
dem Künige von Sardinien und Frankreich
ausgebrochen, bemachtigten ſich Letztere Savo-
jens und der Graffchaft Niza, welche Länder
fie gegenwärtig mit ihren Staaten vereiniget
haben, fo wie ihnen der Beſitz derfe!ben in dem
zu Baſel 1796 geſenloſſenen Frieden beſtättiget
worden if. Die Refidenz des Königs van Sar-
dinien iſt-zu Turin der Hauptſtadt von Piemont.

SCHOTTLAND.
DIESER Theil Grofs-Britaniens war vor Zei-
ten Caledonien und die Einwohner Calcedonier
genennet. Sie waren vermuthlieh CeltifchenUr-
fprunges und gehörten zu jenen Horden, die den
nördlienſten Theil des Landes bewohnten. Im IV.
Jahrhundert bildeten fie zwey verfchiedene Völ-
ker, die Schotten nähmlich und die Pikten. 85
eroberte der rümifche Feldherr Agrikoſa dieſen

Theil



PTheil der Infel, allein es blieb ihm nur der
füdliche Theil davon, nähmlich derjenige, der
fich diesſeits des Forth und des Clyd befindet,
wo er auch eine Mauer aufführte. 121 verlieſs
Adrian einen Theil des eroberten Landes, in-
dem er eine neue Mauer baute Ça), die fich
von Solway Frith, bis an den Tyne Flufs er-
ſtreekte. 144 rückten die Römer wieder bis
an die Mauer des Agrikola, und obfchon Kai-
fer Severus Herr vom ganzen Lande war, woll-
te er fich doch lieber an Adrians Gränzfchèi-
dung halten.

Als die Rümer das Land verliefsen, mach-
ten ſien die Schotten wieder zu Herrn desſel-
ben, und unternahmen öftere Streifzüge gegen
Süden. 839 wurden die Pikten, die ein be-
ſonderes Künigreich ausmachten, von Kenith
IT. dem erſten Künige von ganz Schottland un-
terjoehet. 1295 eroberte Eduard I, König von
England das ganze Land, bis endlich die Eng-
länder 1314 aus demſelben vertrieben wurden.
1602 wurde Jakob VI. der fechs und fechzig-
ſte ſchottiſene Künig (b) nach dem Tode Eli-
fabeths unter dem Nahmen Jakob I. Künig von
England und endlich wurden beyde Kronen
1707 mitſammen vereiniget.

SCHWEDEN.
Man weifs nichts Gewiffes von diefem Lande
bis auf das Jahr 714, wo Schweden unter Bj-
orno ILE auf Zutnun des Nordifchen Apoſtels
Anscharius den chriſtlichen Glauben annahm
1387 wurde die berühmte Margarete Königin
von Dänemark und Norwegen auch als Königin
von Schweden an die Stelle des abgefetzten
Königs Albert erwählet. Durch ihre Geſchick-
lichkeit entitand der berühmte Vertrag von
Calmar, in welchem die drey Nationen 1395
feſtſetzeten, daſs alle drey Reiche von einem
Herrn follten beherrfchet werden. Nach-ihrem
Tode 1411 regierte inr Neffe Ericfon Herzog
von Pomern, und Schweden blieb, {fo zu fa-
gen, unter Dänifcher Botmäſſigkeit. Allein
die Schweden ertrugen diefe Unterjochung mit

G

(a) Man findet dieſe Mauer auf einigen Landkarten gezeichnet,
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Unwillen, und da Chriſtian II. König von
Dänemark fie immer härter behandelte, fo fan-
en fie an dem tapfern Guſtav Ericfon (der

mehr unter dem Nahmen Guſtav Vaſa bekannt
ft) inren Retter. Dieſer jagte die Dänen 1523

aus Schweden, und wurde zum König des Lan-
des gewählet. Von diefem Zeitpunkte an ge-
noffen die Schweden ihre vorige Unabhängig-
keit wieder.

SCHWEIT Z.
T 1J. Cäfar überwand die alten Einwohner diefes
Landes die Helvetier, die zugleich zu Gallien
gerechnet wurden, 57 v. C. Nachdem fie un-
ter Römiſeher Herrſchaft geweſen, wurden fie
endlich von den Allemannen, einem deutfchen
Volke das ſien zuerſt 214 im Würtenbergi-
fchen niederlieſs, unterjochet. Die Allemannen
befaffen Helvetien bis auf die Zeiten des
Chlodoveus Königs der Franken, der fich die-
ſes Land 496 unterwarf. Es blieb bey den
Franken bis 888, da Karl der Dicke ftarb
und Raoul ſich der Schweitz bemächtigte und
dieſelbe mit Burgund verband. Rudolph der
letzte König dieſes Staates gab die Schweitz
1033 dem deutfchen Kaiſer Conrad 1I., ſeit
welcher Zeit das Land mit dem deutfchen Rei-
che verbunden blieb. Allein die Schweitzer
empörten ſien unter Albert I. Herzog von Oe-
ſterreien und entzogen fich 1308 feiner Bot-
mäſſigkeit. 1315 ſchloſſen mehrere Cantone
zur Aufrechthaltung ihrer Freyheit einen ewi-
gen Bund, welche Verbindung durch den Bey-
tritt verfchiedener Städte und Cantone unver-
merkt verſtärket wurde. Dieſem Bunde trat
Appenzel 1513 am letzten bey. Allein der
Schweitzer Bund wurde erſt 1649 allgemein
anerkannt.

SIZILIEN.
18DIE äiteflen und bekannten Einwohner dieſer
Inſel waren die Sickaner, die nach Einigen aus
Spanien nach Andern aber aus Afrika kamen.

2 Sie
(d) Er war ein So n von Maris Stuart Koni in von Schottlaud und Wittwe von Franz II, König in Frank-

rech, Sie wurde auf Befent Bliſabetns Königia von ‘England eathauptet Welche an der Folge Mariens Sohn zu
ibrem Thronfolger erklarte,



FT

x.

XS PI

SX

et"

51

Sie waren in verfchiedene fleine Pürſtenthü
mer getheilet. 71 v. C. führte Archias ei
Sohn des Evergetes eine griechifche Koloni
aus Corinth nach Syracus. 503 eroberten di
Karthag inenſer unter Ankührung des Macheu

faſt ganz Sizitien; allein ſie wurden von den
Römern zu Ende des erſten punifchen Kriege
241 gezwungen, ihre Eroberungen fahren zu
laſſen. 209, v. C. wurde Syracus von den
Römern mit Sturm eingenommen, und machten
fich dadurch zu Herrn von ganz Sizilien,

439 eroberten die Vandalen das Land, allein
Beliſar Peldherr des Kaiſers Juſtinian nahm es ih-
nen 535 wieder ab. 669 bemächtigten fich die
Sarazenen deſſelben, die Griechen eroberten aber
bald wieder einen Theil davon, den fie auch
bis 1091 behielten; zu welcher Zeit fowohl
fie als die Sarzenenen von den Normännen da-
raus verjaget wurden. Roger I. Nachfolger
der erſten Eroberer diefer Nation brachte auch
aufserhalb Sizilien Länder an ſich, und nahm
1127 ſtatt des Titels eines Grafen den eines
Künigs an. Allein 1199 brachte Kaiſer Heinrich
VI., nachdem er fchon Herr von Neapel war,
durch ſeine Heurath mit Conſtantien der Erbin
Siziliens auch diefes Letztere an fich. 1265
wurde Karl von Anjou, der von dem Pabſte
nach Italien berufen worden, Künig beyder
Sizilien, nachdem er den Manfred einen na-
türliehen Sohn Kaiſer Friedrichs gänzlich ge-
ſchlagen hatte. Allein 1282 überfielen die Si-
zilianer am Oftertage zu Zeit der Vefper die
Franzofen und tödteten fo viel ihrer auf der
Inſel waren, daher auch der Nahme der Sizi-
lianiſchen Veſper entſtanden if. Peter III
von Aragonien, der Manfreds Tochter zur Ehe
hatte, machte ſeine Anſprüche geltend be-
nützte diefen Zufall (a), und wurde Kônig in
Sizilien. Alphons V. der ſchon im Beſitze
diefes Künigreiches war, eroberte Neapel, wel-
ches das Haus Anjou bisher beherrſchte. Die
Künige von Spanien als Könige von Aragonien
waren bis auf den Utrechter Frieden 1713
Herrn von Sizilien, wo endlich dieſe Inſel dem
Herzoge von Savojen überlaſſen wurde, der den

Tite! eines Königs derſelben annahm. Dieſer
Prinz trat fie 1720 dem Kaiſer gegen Sardi-
nien ab. Seit dieſer Zeit befafs das Haus
Oetterreich dieſes Künigreich bis 1756, wo
ſien Don Carlos zum Herrn beyder Künigreiche
machte. Da er aber 1759 Künig von Spanien
wurde, überlieſs er dieſelben ſeinem drittge-
bohrnen Sohne Ferdinand, der noch gegenwäi-
tig in denſelben regieret.

SPANIEN.
La

LOIESES groffe Land von Europa war in dex
älteften Zeiten in mehrere kleine Staaten ge-
theilet, Zur Zeit des Cyrus 536 v. C. lieſsen
fich die Karthaginenſer in dem mittägigen Thei-
le Spaniens nieder, wo fie Gades das heutige
Cadix erbaueten. Nach dem erſten punifchen
Kriege 240 ſetrten fie unter dem Asdrubal und
209 unter dem Annibal ihre Eroberungen fort.
Allein 206 wurden ſie von den Römern daraus
vertrieben. 144 Wurden die Numantiner unter-
joehet, und 16 v. C. bemächtigten fich die Ro-
mer unter dem Agrippa des ganzen Spaniens.

Athaulph Alaricks Schwiegerfohn war der erſte
der Wefigothen, welcher fich, nachdem er von
andern nördlichen Vülkern aus Gallien 415
vertrieben worden war, in Spanien niederliefs.
409 begaben fich auch die Vandalen, Alanen
und Sueven dahin, ohne daſs die Römer deſs-
wegen aufhörten in Taracko, dem heutigen
Taragona, den Meiſter zu ſpielen. 428 ver-
ieſsen die Vandalen Spanien, um nach Afri-
a überzufetzen, worauf die Sueven und Rö—

mer fich in die Länder der Ausgewanderten
heilten. 568 wurden die Römer von den Go-
hen vertrieben, fo wie fich dieſe Letztern die
ueven 585 unterwarfen. Von dieſer Zeit an
eſaſſen die Gothen ganz Spanien, und blieben
is auf die Zeiten Roderichs im Beſitze des-
Iben. Allein 711 kamen die Sarazenen un-
r Anführung des Muza und Tarif aus Afrika,

nd entriſſen ihnen alles in weniger als einem

ahre. Nur einige Marktflecken in den* Ge-
rgen Aſturiens blieben von ihrer Botmäfsig-

keit
(a) Finige gleichzeitige Schriftſteller, die mehr Freunde der Franzofen als unpartheyifche Gefchiek-tfhreiber find

beſehuldigten Petern, defe Ermordung veranlaffet zn haben; allein die Treunde dieſes Eürden wiederlegten
fie glueklich.



keit frey wohin fich auch die Gothifchen
Fürſten mit einigen Chriſten flüchteten. 1025
theilten die Sarazenen oder Mauern (a) ihre
Beſitzungen in verſchiedene Künigreiche. 1091
wurden die Sarazenen von den Almoraviden
Königen von Maroko, dieſe aber von den Al-
moheden einem andern Marokanifchen Stamme
1140 überwunden. 1219 wurden die Mauri-
ſchen Staaten auf das Neue getheilet. Allein
da ſich mehrere afrikaniſene Provinzen gegen
den Zeil-Arux einen Sohn und Nachfolger des
Muhamed empöret hatten, fo folgten die Statt-
halter Spaniens ihrem Beyſpiele. Aben-hut ein
Abkümmling der Künige von Saragoſſa bemäch-
tigte fich des Königreiens Murcia und des be-
ſten Theiles von Andaluſien, und Muhamed
Ben-Abdaila nahm Bonza und die herumliegen-*
de Gegend für fich wWeg, fo daſs dem Muha-
med-Enazar nur mehr das Künigreich Valenzia

übrig blieb.718 entrifs Pelagius ein Vetter Roderichs
den Mauren einen Theil Spaniens und regierte
in Biscaja und Aſturien. 924 fchlug Bermud
IL. die Mauren und wurde darauf zum Künige
von Oviedo und Leon gekrönet. Allein T055
empörte fich der Graf von Caſtillien, tödtete den
Künig in einer Schlacht, und wurde Herr von
Caſtillien und Ledn. IOBO wurde das Künig-
reich Toledo mit Caſtillien verbunden, und die
Stadt Toledo als die Hauptftadt von Caſtillien
angefehen. 1234 nahmen die Könige von
Caſtillien den Mauren Cordova, 1284 Sevilla,
und 1266 Murcia weg. Während die Künige
von Caſtillien die Mauren von einer Seite ver-
trieben, thaten die von Aragonien von einer
andern Seite das nähmliche und nahmen ihnen

1240 das Künigreich Valenza.
1479 gefchah die Vereinigung der Künigreiche

Caſtillien und Aragonien als eine Folge der zwi-
ſchen Ifabellen der Erbin Caſtilliens und Fer-
dinand V. Künig von Aragonien geſehloſſenen
Heurath, aus welcher Vereinigung dann das
Künigreich Spanien entſtand. 1I491 eroberte
Ferdinand Grenada, und machte der Herrfchaft
der Sarazenen oder Mauren in Spanien ein End.
1513 legte Pabſt Julius II. das Künigreich
Navarra in den Kirchenbahn, worauf die Köni-
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ge von Spanien daſſelbe eigeninachtig an fich
riſſen.

Navarra, welches unter den Cothen einen
Theil von Spanien ausmachte, ward von den
Sarazenen unterjocht, welchen es Karl der
Groſſe 778 entriſs. Allein es empörte ſick
834 unter Ludwig dem Linfüttigen, und wähl-
te den Grafen Ariſta von Bigorre zum
Grafen oder Künig. Er führte den Kriez ge-
gen die Sarazenen mit Erfolg, und da feine
Nachfolger mit dem nähmlichen Glücke foch-
ten, fo brachten fie es endlich ſo weit, dafs
die Provinz Aragonien Navarra unterthänig
wurde. 1035 erhob Sanchez III. König von
Navarra Aragonien zu Gunſten ſeines natürli-
chen Sohnes zu einem Königreiche, welcher
dann nach des Vaters Tod 1076 beyde Reiche
vereinigte. Allein nach Abſterben Alphonſens
des Streitbaren trennten fich beyde Länder
1133 wieder und der Thron fowohl des einen
als des andern ging in fremde Familien über.
Nachdem die Grafen von Champagne die Kro-
ne von Navarra durch Blanchens Heurath an
fich gebracht hatten, fie] file 1305 nach dem
Tode Sanchez III. mit dem Beynahmen des
Starken, der ohne Kinder geſtorben war, auf
Philipp den Schönen Künig in Frankreich, der
fie auf drey feiner Nachfolger brachte, von
welchem Letztern (Karl den Schönen) fie end-
lich durch Anverwandſenaft an das Haus Evre-
ux, an die Könige von Aragonien, die Gra-
fen von Foix, das Haus Albret und zuletzt
an die Rourbonifche Familie kam; doch beſaſs
diefe letrtere nie mehr als den Titel davon
mit einem kleinen an den Pyreneen gelegenen
Theile deſſelben Landes, indem Fer‘inand 1Y-
Künig von Aragonien 1l513 Heinrichen von
Albret Ober-Navarra wegnahm wie Wir es
fchon oben gemeldet haben.

SPARTA oder LACEDEMON.

1069 v. C. regierte Eurotas in Laconien und
erbaute Sparta. 708 gab der berühmte Ly-
curg dieſem Staate eine neue Regierungsform,
und kam befonders durch die Eroberung von
Athen in Anſehen. Nachdem Philoppômen die

Tyra-

(a) Sarazenen oder Mauren, weil fGge aus Mauritanien in Afrika nach Spanien gekomuen waren.
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Tyrannen Machanidas und Nabis überwunden
hatte, geſellte er die Spartaner dem Bunde der
Achäer 192 v. C, bey. Kurz darauf verbanden
fich die Erſtern durch eine Folge ihres wenigen
Einverftändniffes mit Letztern, mit den Rö—
mern gegen dieſelben. Unterdeſſen kann man
behaupten, dafs weder Lacedemon noch der
übrige Theit des Peloponefus (das heutige Mo-
rea) vor der Einnahme von Corinth I46 v. C.
den Römern unterworfen worden. Der Kaiſer
Vespaſian machte es ſamt dem ganzen Pelopo-
nes 71 n. C. zu einer Rümifchen Pro-
vinz. Gegen das End des Griechifchen Kai-
ferthums war diefes Land verſchiedenen Despo-
ten unterwürfig, doch fo, dafs die Kaifer zu
Conſtantinopel immer die Oberherrn blieben.
Der letzte dieſer Despoten war Thomas Paläo-
logus, den Mahomet II. 1458 abfetzte. Von
1685 bis 1697 kam das Land in die Macht
der Venetianer allein die Türken nahmen ih-
nen dasfelbe 1715 wieder ab, und befinden
ſich noch immer im Befitze desſelben.

STAATEN VEREINIGTE.
7

DIE zuerft endeckte Provinz aus jenen Län-
dern, die man heute unter dem Nahmen der
vereinigten Staaten von Amerika kennet, it
Virginien, die 1497 von Sebaftian Cabo ei-
nem Portugieſiſchen Schiffer endecket wurde.
1607 brachten die Engländer die erſte Kolonie
dahin, welche anit den Indianern um ihre Be-
fitzungen zu ſtreiten hatten; allein die Letztern
wurden bald gezwungen ſich tiefer in das Land

zurüekzuzienen, und den Engländern das Kü—
ſtenland zu überlaſſen. Die Provinz Neu-Eng-
Jand bekam 1604 ihre erſten Koloniſten durch
die Mannſchaft eines Engliſchen an der Küſte
zurückgelaſſenen Schiffes. 1620 wurde diefe Ko-
tonie durch cine groſſe Menge Engliſcher Diſſiden-
ten vermehret, welche die Stadt Neu-Plymouth
erbaueten; 1628 grindeten fie Salem, und
1630 wurde der Grund zur Stadt Boſton gele-
get. 1608 errichteten die Holländer die erſte
Kolonie zu Neu-Yrok, Bald darauf legten auch
die Schweden eine Pflanzſtadt an; allein beyde
Nationen muſsten ihren Befitzungen entfagen
und dieſelben den Englänlern überlaſſen.
Pennſylvanien iſt die merkwürdigſte von dieſen

Provinzen und zwar des rechtfchaffenen Wil-
helm Penns wegen, der als Vorſteher der Qua-
ckers der Freund und Befchützer der unglück-
lichen Indianer war, der zuerſt 1614 Nieder-
laſſungen veranlaſſete, und die Stadt Philadet-
phia erbauete. 1633 kam Lord Baltimore nach
Marieland. 1670 lieffen ſich mehrere Englän-
der in Carolina nieder, und endlien hatte Ce-
orgien ſeine Koloniſten dem Generalen Ogle-
thorpe 1732 zu verdanken.

Alle die Provinzen blieben unter Engliſcher
Oberherrfchaft bis 177$ Da ihnen aber
verfchiedene neue Auflagen aufgebürdet wurden,
fo kündigten fie dem Mutterlande den Gehor-
ſam anf, und erkläiten ſich bald darauf unab-
hängig. Daraus entſtand ein heftiger Krig, an
welchen die Franzoſen Antheil nanmen, indem
fie ſien auf die Seite der Kolonien wendeten.
Endlich wurden die Englünder 1783 gezwun-
gen dieſe Provinzen für unabhängig zu erxklä-
ren. Die Nation vereinigte fich hierauf in ei-
nen Congreſs, bey welchem General Wagfing-
ton den Vorfitz hatte, und nanm eine Demo-
kratiſche Regierungsform an unter dem Nah-
men der Vereinigten Amerikaniſchen Frey-
ſtaaten.

SYRIEN,
CANAANITER und meſopotamiſehe Aramier
werden unter die älteren Bewohner dieſes Lan-
des gezählt. Nachdem Hadareſer, König von
Zoba in einem langwierigen Kampfe vom Da-
vid vollig befiegt wurde, mufste auch Syrien
als eine mefopotamifche Provinz dem auser-
wählten Volke gehorchen, Aber ſchon unter
Salomon war das iſraelitiſche Joch zerbrochen,
ind Syrien durch feinen muthvollen Refon in

Freyheit. 9CO v. C, nannte man die Syrer
weit umher mit Sthrecken. Allein ihr Natio-
nalcharakter war düſter und weibifch: und fo
mufsten fie endlich durch Tiglathpilefar bezwun-
gen nach Oberaſien ins Elend wandern 740.
Ihre Empürung 668 gegen die Aſſyrer war nur
ein Uebergang zur babylonifchen Knechtfchaft,
die ihnen Nabuchodonofor 606 aufdrang. Bis
zum Weltiſtürmer Alexander, der Babylonien
und die Perfer niederwarf theilen die Syrer
bwechfeind das Loos ihrer Beſieger 322.

Ses



Seleuk Nikator, Nachfolger des grofsen
Macedoniers, erhebt Syrien, das ihm zufiel
zum mächtigiten Staate der Vorwelt. Innerhalb
31 Jahren lagen alle öſtlichen Statthalterfchaften
des alexandrifchen Reichs, nebſt Kleinaſien,
Thracien und Macedonien in Feffein und ſelbſt
Antigonus Länder nach der Niederlage bey Ip-
fus drückte Nikator mit eiferner Sohle zu Bo-
den. Schwache Regenten erſchütterten durch
Luxus, noch mehr aber durch unkluge Verle-
gung der Hauptſtadt nach Weſten allmählig die
Grundfeſte diefes Weltreichs. UVnd fo machte
es Pompejus, trotz den feltnen Herrfchertugen-
den Antiochs des Grufsen 65 v. C. den Repu-
blikanern an der Tyber rinsbar. Nun kann
fich Palmira aus ihrem Staub am Euphrat nicht
mehr aufraffen: Syriens Loos iſt eine ewige
Knechtfchaft! 634 n. C. ſtürmen arabiſche Hor-
den aus ihren Wüſten hervor, und drohen Tod
und Verderben. Die Byzanter zittern und wer-
den tiberall geſenlagen. Seens Jahre darauf
Keichet fchon Syrien unter dem Joche der Cali-
fen. Innere Staatsumwälzungen folgen nun rafch
aufeinander; Syrien bleibet zuletzt unterthan
den Ichſehiddiden. Die erſte Decad des zehn-
ten Jahrhunderts ruft den Obeid- Allah, einen
unverſöhnlichen Haſſer des bagdadiſchen Cali-
fats ins Leben. Schnell wie ein Bergſtrom, der
feinen Damm durchbricht, breitet fich aus die
Macht der Fatimiten auch Syrien muſs end-
lich ſamt dem alten Califat unterliegen 970.
Doch das neue Califat war zu grofs, um lan-
ge zu beſtenen. 1068 wollten fchon die Emiren
von Alepo und Damaſk nicht mehr fo blind wie
ſonſt- genorchen; Veziere empören fich; die
Franken landen, und ihre heilige Wuth it un-
aushaltbar; fo war die Lage Syriens, als der

berühmte ajubifche Kurde Saladin aus feiner
Verborgenheit als kühner Empörer auftrat; fo
wards ihm leicht, aus einem rebellifchen Ve-
zier Herr von ganz Egypten, und Vertilger der
Fatimiten zu werden! 1259 fpielt Hulaku der
Tartar den Herrn im ganzen Lande. Aber 1401
fiel Tamerlan ein und machte Nach dem Sieg
vor Damask der mamelukifchen Herrfchaft ein
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End. Sirien blieb fortan an das Schickfl
von Egypten gekettet, bis es endlich Selim 1.
1517 mit dem ottomanifchen Reiche vereinigte.

TANGUT-.
630. n. C. hat Ki-tzon, ein kriegerifcher

Fürſt von Tufan, in diefer Gegend von Afien
ein anfehnliches Reich beherrſcht, welches al-
le Länder zwiſchen Indoſtan und China umfaſs-
te, und bis 842 in einem blükenden Zuftand
aufrecht ſtand. Von dem weiteren Schickfale
dieſes Reiches weifs die Geſchichte nichts Zu-
verläfsiges So viel it gewiſs, daſs nach dem
Toile des Künigs Ita, der keine männliche
Thronerben hinterliefs, mehrere kleine Reiche
in Tangut entſtanden, die nachher Dfchenghiskan
insgefammt auf feinemHeerszuge niederwarſi 226.

Die Epoche, in welcher Tangut die Fefein der
tartariſchen Knechtfchaft wieder abftreifte it
unbeſtimmbar; man weifs nur, daſs im Jahr
1720 Thibet, eine der anſehntiechſten Provin-
zen von Tangut, fich dem chineſiſchen Scepter
unterwarf.

TARTAREY.
VUIESES Vaterland der wilden Khitanen, Mo-
goln und Njudfchen war bis in das eilfte Jahr-
hundert dem Abendlande faſt vollig unbekannt.
Ihre ältere Geſchichte iſt theils dunkel, theils
durch die ſpielende Hand der Fabel entteilt.
Erſt vor dem Ablauf des 1700 Jahrhunderts ge-
fchieht von Ung-chan Erwähnung der einer der
mächtigfen Pürſten der Tartarey geweſen ſeyn
ſoll. Nach ihm lernen wir den Sohn des Jefu-
kaj eben den gewaltigen Dfchenghiskan Kkennen.,
welchen die Fluthen des Onon im Grimme
zur Qual der Menſekheit ausſpieen. 1206 hing
fchon die ganze Tartarey an feinem Winke. Nun
ſtürmten die Mogoln aus ihren Wäldern hinaus
gegen Weſtſüden; und in weniger als 20 Jah-
ten lagen ſehon alle Länder vom äuſserſten O-
ſten bis an den Dnieper niedergetreten im Stau-
be der tartariſchen Knechtſehaft 1227. Nie hat

ein

Es war an den Quellen des Onon, wo Temudfchin, nachher Dfchenghiskan genannt, im Jahr 1163 dem

Sehooſe feiner Mutter Ulun entflofs,
Abkömmlinge des Ali und der Fatima,

es, welches durch Saladin ein klägliches Ende genommen.

Sie ſtifteten auf den Trummern des aglabidifchen Reiehs ein neu-
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ein gröſserer Verwüſter diefen unglücklichen Erä
ball mit ſeinem Hauche vergiſtet! Seine Nach
kommen haben bis 1582 die ganze Tartarey
beherrfcht. Aber um dieſe Zeit empörten fich
die Mogoln ihres Joches müde, und warfen
fich auf gut Gluck den Manſehu von China
in die Arme. Die Kalkas wollten zwar ohne
fremden Einflufs und Vormundſchaft ihre kaum
errungene Freyheit behaupten. Doch, fchon
war der Manfchu kampfgerüſtetes Heer an der
Gränze; hier galt nur Tod oder Unterwerfung;
die letrtere gefchah 1696. Jener Theil der
Tartarey, Welchen die Kalmuken itzt bewohnen,
ward 1400 unabhängig, und it es noch heut
zu Tage.

TERRA FIRMA.
VIE Strecke Landes, die unter diefem Nah-
men bekannt iſt, und von Darien bis Nicara-
gua fich erftreket, wurde I5I4 von Pedrarius
für die Spanier erobert. Der übrige Theil des
Landes, der bis an den Oronoca geht, wurde
von europäifchen Abentheuren aus verfchiede-
nen Nationen, befonders Franzoſen weggenom-
men. Dieſe Glücksritter wurden unter dem
Nahmen der Flibüſtiers (a) durch ihren aufser-
ordentlichen Muth, und durch den Zufserften
Hafs gegen die Spanier, welchen fie beträcht-
lichen Schaden zufügten, befonders berühmt.

THEBEN.
LADMUS ein Phönizier gründete diefen Staat
1645 v. C. Da aber Xanthus der lerte König
diefes Gefchiechtes in einem Zweykampfe mit
dem Melanthus Künig von Athen 82 v. C. ge-
tödtet worden, bildete fich dieſes Land zu ei-
nem Freyftaat, Zu Ende des Peloponeſiſehen
Krieges 404 wurde die Stadt Theben von den
Lacedemoniern eingenommen; allein 379 er-
hielt fie wieder ihre Freyheit durch Hülfe des
Pelopidas, feit welcher Zeit fie in Griechenland
bis auf den Tod des Epaminondas 363 in be-
ſonderen Anſehen ſtand. Nachdem ſie ſich mit
den Athenienſern wider Philipp Künig in Ma-
cedonien verbunden hatte, wurde ſie erobert

und 338 gezwungen, Macedonifche Befatzung
einzunehmen, Da fie ſien aber nach Philipps
Tod empört hatte, wurde fie von ſeinem Sohne
Alexander belagert und 335 v. C, erobert, der
fie ſenleifte und ihre Einwohner als Sklaven
behandelte. Nachdem fich die Stadt nach ei-
niger Zeit wieder erholt hatte, trat fie in den
Achüäiſenen Bund gegen die Römer, welche fie
eroberten und 145 v. C. gänzlich zerfürten.
1204 bemeiſterten ſich die Lateiner derſelben
ſamt einem Theile des griechiſchen Kaiſerthums.
1261 kam fie wieder in die Gewalt der Grie-
chen, bis endlich die ’Türken 1438 fich
derſelben bemächtigten.

THRACIEN.
ÉIN groffer Theit diefes Landes wurde von
Philipp und Alexandern Känigen in Macedo-
nien in den J. 356, 348 und 335 v. C. ero-
bert. Es blieb in den Händen ihrer Nach-
folger, bis die Römer Macedonien 168 ein-
nahmen. Conftantin der Groffe, der erſte ehriſt-
liche Kaiſer verlegte den Sitz ſeines Reiches
nach Byzanz der Hauptſtadt dieſes Landes und
nannte es Conſtantinopel. Obſehon dieſe Ge-
genden von den oftmaligen Einfällen der Bar
baren aus Norden viel zu leiden hatten, ſo
blieben fie doch den MorgenländifcHen Römern
unterthänig, bis endlien 1204 die Franzofen
und Venetianer dieſelben in den Kreutzzügen
eroberten. Sie blieben im Befitze dieſer Län-
der bis 1260, wo fie dann von den nähmli-
chen Griechiſchen Kaiſern, die fie 56 Jahre
vorher verdrängt hatten, aus denſelben verjagt
wurden. 1257 kamen die Türken 2uerſt in die-
en Theil von Furopa, fie bemachtigten fich
360 Adrianopel, und bemeiſterten ſien 1453
es ganzen Landes durch die Einanme von

Conſtantinopel unter Mahomet IT., der diefe
tadt zum Hauptſitz ſeiner Staaten machte.

T OS K A N A.
NacHDem diefes Land von den Umbriern
nd nachmals von den Pelasgern bewohnet wor-

den, liefsen fich Tyrrhener, die man aus Ly-
dien

(a) Mas ſehe die an das Liche getrettene fehs merkwlürdige Gefchichte derfelben nach.



dien gekommen zu feyn glaubt, unter der An-
führung des Tyrrhenus daſelbſt nieder. Dieſes
Volk breitete bald feine Eroberungen bis jen-
ſeits der Apeninen aus, und that ſich beſonders
in den Künſten uni in der Kriegswiffenfchaft
hervor. Sie wurden in der Folge von mehre-
ren andern Nationen in Schranken gehalten.
395- v. C. wurde ihnen die wichtige Stadt
Veji von dem römiſchen Feldherrn Camillus
genommen. 231 wurde ganz Etrurien oder
Toskana von den Römern unterjocht, Dieſes
Land hatte mit den Römern und Lombarden
gleiches Schickfal, bis es endlich von dem
deutſchen Kaiſer Friedrich IL. auf eine grau-
fame Art behandelt, das Joch abwarf, und 1250
eine republikanifche Verfaffung annanm. Allein
diefeVerfaffung verfchwand nach und nach, und ſie
fchmiegten fich wieder unter die Herrfchaft eines
wnum£chränktenHerrn, indem fie 1532Alexandern
von Medicis als Herzog von Florenz anerkann-
ten, nachdem ihm Kaifer Karl V. dieſen Titel
beygeleget, und feinen Schwiegerfohn aus ihm
gemacht hatte. Pabſt Pius V. gab deſſen Sohne
and Nachfolger Cosmas von Medicis den Titel
eines Grosherzogs. Allein nachdem dieſe Fa-
milie durch den Tod des Johann Gaſton 1736
erlofchen war, kam dieſes Land vermög Erb-
recht an die Könige. von Frankreich, welche
es Franzen Herzogen von Lothringen, der nach-
her Maria Thereſia die Erbin der üfterreichi-
ſchen Staaten heurathete, abtraten, ſo daſs
dieſes Letztéren Nachkommenfchafs noch heute
im Befitze desſelben als eines von den öſter-
reichifchen Staaten unabhängigen. Landes iſt.

TREMECEN.
BIS zur Erſeneinung der Saracenen ir Afrika
find die Schickfale dieſes Landes mit jenen
von Algier innig verbunden. Damahls, 645
n. C., entſtanden mehrere Reiche in dieſem
Welttheil, unter denen jenes von Tremecen
durch Macht und Reichthümer beſonders her-
vorſtranlte. Aber im Sturm der Almoravidi-
fchen Revolutionen gieng auch ihre Selbſtändig-
Kkeit verloren, und Yusef regierte 1I100 zu
Tremecen eben fo willkührlich, wie zy Maroc-
co. Der Tod der Almoraviden IIIG gab zwar
den unterjochten Küſtenbewonnern ein neues
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Leben; doch auf wie lange? mufsten fie den
heranſtürmenden Almoheden nicht im Jahre
1172 fchon vieder wie ſonſt genorchen?
Als nun die Almoheden 1212 ihr wundes Haupt
zum Grabe neigten, da raffte fich Ghamrazen
auf, und entriſs Tremecen fchnell ihren ſtetben-
den Händen: Fez folgte feinem Beyſpiele.
Zwar wurde dieſer Wiederherſteller des Rei-
ches von Abut Haſsan (vierten Könige von Fez)
in ſeiner eigenen Hauptſtadt belagert und gefan-
gen gleiehwonl erhieit fich Tremecen aufrecht,
und die Krone blieb deſſen ungeachtet durck
mehr als 120 Jahre bey ſeiner Familie,

Endlich hatte Algier den unglücklichen Ein-
fall, gegen das Einbrechen des Ximenez bey der
Grofsmuth eines türkiſchen SeerZubers Hülfe
zu ſuchen. Barbaroſſa kam, und blieb was
er war; Algier mufste dem Räuber huldigen;
fpäter auch Tremecen, welches von dieſer Zeit
noch die Feffel der algierifchen Botmäfsigkeit
hinter fich her fchleppet.

TRIPOLIS.
TeVIE Gegend um Tripolis war den Alten unter
den Nahmen Lybia tripolitana bekannt, Hier
muſste wahrfcheinlich einſt das alte Cyrene
geſtanden haben. Lybien war vor dem erſten
punifchen Kriege ſchon den Carthagern unter-
worfen; es hatte alſo nacher gemeines Schick-
fal mit innen. Unter der Regierung Solyman
des I. 1551 wurde Tripolis von dem berühin-
ten türkifchen Seeräuber Dragut erobert; fpä-
ter erhielt es, wie Tunis ſein eigenes
Wahlrecht.

TURKESTAM.
Hizuer verfetzen einige Gefchichtfchreiber
die Wiege der Turkmanen. 894 gehorchten fie
den Samaniden. Wie lang dieſe Dynaſtie ge-
herrfcht hatte, if nicht entfchieden. So vielif bekannt, daſs der Khan von Turkeſtan noch

im Jahr IIQI eine anfehnJiche Rolle ſpielte,
bald nachher aber den Karakkhitanen fein gan-
zes Reich abtreten muſste. 1216 fiel es dem
Dfchenghiskan in die Hände. Seit dieſer Zeit it
Turkeſtan an die Schickfale der Kharasmier
(Chowaresmier) geleſſelt.
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TYRUS.
DIIESES fchmale Küftenland am mittelländifchen
Meer, unfruchtbar und kaum gröſser als Kurland,
bieibt durch den ausgebreiteten Verkehr, den
es unter allen Nationen ftiftete, in der Ge-
fchichte der Menfchheit unvergefslich.

Eben dieſe kleine canaanitiſene Kolonie,
die mit Elend beladen die Küſte am rothen
Meer verliefs, ſenwingt ſich, unfägliche Hin-
derniſſe bekämpfend, hier plötzlien zur Cultur,
und macht, indem ſie faſt alle Meere beſchift,
die Schätze des halben Erdballs fich eigen.
Nie hat ein Volk fo ganz getaugt zu dem
Lande das ihm ein eiſernes Loos zur 2weyten
Heimat anwies

Die Phünicier waren unſtreitig die erſen und
kühnften Entdecker der Vorwelt. Hier glänz-
ten einſt Sidon und Tyrus im vollen Uberfluſse
der Welthandlung hier ward endiich der Ge-
nius des Handels Erfinder der güttlichen
Schreibkunft. Unter dem König Hiram, Davids
und Salomons Zeitgenoffen, ftrahlte die Sonne
ihres Wohlſtandes am f{chünften. Aber Neid,
merkantilifche Eiferfucht und Zwietracht ver-
dunkelten fie bald auf immer. Duren Salma-
naffar gefchwächt wird Alt Tyrus von Nabucho-
donoſor nach einer [3jährigen Belagerung erobert
572. Bald nachher fällt auch Neutyrus 538
den Medern ohne Schwerdttreich in die Hände.
332 beginnt Alexander feinen Siegeszug. Ty-
rus wird erobert und zerſtört, nachdem es fei-
nem beyſpielloſen Andrang fechs volle Monate
kühntrotzend widerſtand. Von nun an bleibt
dieſe Stadt den Nachfolgern des groſsen Mace-
doniers unterthan, bis ſie endlich den Römern
65 v. C. zu Theil ward. Seit diefer Epoche
wird Phönicien abermahl an das Loos der Sy<
rer gckettet. Später I099 muſs es den Kreuz-
fahrern zu einem Waffenplatre dienen. Zwar
machte 1223 der Sultan von Egypten ihrer
Herrſehaft ein Ende doch gelangen die Fran-
ken bald wieder zum ungeſtörten Befitze. Als
in der Mitte dieſes Jchrhunderts die Tartarn un-
ter Hulaku den Reſt von Syrien an fich riſſen,
mufste auch Tyrus fich unterwerfen, Doch
war die Herrſchaft diefer Barbaren diefsmahl
von kurzer Dauer, denn 1263 ſahen die Tyrier
fchon wieder das Panier des Kreutzes aufplan-

zen. Endlich wurde dieſes Land [292 zum letzten-
mahl von dem egyptifchen Sultan bezwungen.
Seit diefer Zeit hat es mit dem Hauptlande
gleiches Verhängniſs.

UMBRIEN.
1*

DIE Umbrier befaffen urſprünglich den grüfs-
ten Theil Italiens, allein fie wurden von den
Pelasgern aus einem Theile desfelben vertrie-
ben, ſo wie die Letztern den Etruriern weichen
mufsten. Die Umbrier zogen ſich jenſeits der
Apeninifchen Gebirge, wo fie dem Lande ihren
Nahmen gaben, 356 v. C. bemächtigten fich
die Gallier eines Theiles dieſes Landes, aus
welchen fie aber 221 von den Römern ver—
drängt wurden. In der Folge hatte diefes Land
mit Rom gleiches Schickſal, und machte den
grüfsten Theil des Exarchates aus, wovon Ra-
venna der-Hauptftz war; allein 752 machten
die Lombarden dem Exarchate ein End, indem
fie unter ihrem Anführer Aſtolph den letzten
grfechifchen Statthalter Eutychus verjagten.
774 gab Karl der Groſſe dieſes Land den Päb-
ſten, und machte der Lombardifchen Regie-
rung ein End.

VENEDIG.
ar
INACH einer alten Sage ſtammen die Veneter
von den Heneten ab, einem Volke, das unter
Anführung des Antenor nach geendigtem troja-
nifchen Kriege 904 v. C. aus Kleinaſien kam.
Die Gallier, die fich 356 in Beſitz dieſes
Landes fetzten, wurden vom Marcellus unter-
jochet, der ihren König Viridomarus mit eige-
ner Hand tödtete, zur nähmlichen Zeit als er
dem Jupiter Feretrius 221. v. C. die Erſtlinge
der den Feinden entriſſenen Beute opferte. In
der Folge hatte es mit Rom und der Lombardie
gleiche Schickfale, die kleinen Inſeln, deren
72 find ausgenommen, auf welchen die Stadt
Veneig erbauet iſt. Dieſe Inſeln wurden zu-
erſt 420 von jenen Völkern bewohnet, die fich
am Po niedergelaſſen hatten, und die fich
dahin fllüchteten, um den äftern Einfällen der
Gothen und anderer deutſenen Nationen, die
Italien verwüſteten, auszuweichen. Ob ſich
fchon dieſe Stadt vermöge ihrer Lage als fou-
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verain betracaten honnte, wurde Ge doch von
den Kaiſern zu Couſtantinopel abhängig ange-
ſehen. Allein nachdem 803 der Friede zwi-
fchen Karl dem Groſſen und dem Kaiſer Nice-
phorus geſchloſſen ward, auch Erſterer als abend-
ländifcher Kaiſer erkannt, und die Gränzen
beyder Staaten feftgefetzet wurden, befanden
fich die Venetianer auffer beyderſeitiger Ge-
richtsbarkeit, und wurden bloſs als gemein-
fenaftliche Freunde behandelt. Der erſte vene-
tianifche Herzog oder Doge wurde 700 n, C.
oder hundert Jahre vor dieſem Zeitpunkte ge-
wählet. 1084 unterwarf ſich Dalmatien frey-
willig der Venetianer Herrſchaft, wodurch die

“Macht der letztern beträchtlien vergröſsert
wurde. 1295 verlor das Volk alle Theilnah-
me an der öffentlichen Verwaltung. Dieſer
plôtzliche Uebergang von einer populären Staats-
form zur unbändigſten Ariſtokratie it der
Leichtigkeit zuzuſenreiben, mit welcher der
damalige Doge Peter Gradenigo die Schliefsung
des grofsen Raths (Serrata del magno Conſiglio)
bewirkt hatte. Später 1405 bekam die Repu-
blik einen, neuen Zuwachfs durch die Provin-
zen Padua, Vizenza, Verona und andere Klei-
nere Gebiethe, Wovon einige fich freyvillig
unterwarfen die meiſten aber durch Waffenge-
walt bezwungen werden muſsten. Damals
blühte Venedig ein halbes Jahrhundert hindurch

in ſeiner furchtbarſten Gröſse; ſein Neptun
beherrfchte deſpotiſen das Mittelmeer und fait
alle jonifchen Gewäſſer, und der Handel, wel-
chen es mit den Gewürzen und anderen koftba-
ren Producten Indiens faſt ausſchlieſsend trieb,
gewährte ihm die Mittel, jene ungeheuern
Kriege zu führen, durch welche es ſeine grof-
fen Eroberungen in der Levante ſicherte, und
ſelbſt dem Abendlande nicht ſelten furchtbar
wurde, Aber der Uebermuth, der unbändige
Stolz dieſer Oligarchen gieng zuletzt ſoweit,
dafs fie fich vermafsen, durch ihr Ueberge-
wicht in Italien dem gutmüthigen Maximilian
J. zu trotzen, und fogar Ludwig XIT. Könige
von Frankreich öffentlich Hohn zu fprechen.
Dieſe Beleidigungen brachten endlich den fürch-
terlichen Bund von Chambrai zu Stande, der
die glänzliche Vernichtung der Republik zum
Zweck haite. Und wenn Vencdig aus dieſem
ungleichen Kampfe, don der flammende
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Hafs des Papſtes Julius IL entzündet hatte,
unverfehrt heraustrat ſo  verdankte es
feine Rettung blofs dem viderſprechenden In-
tereffe ſeiner Feinde und ſeinen Lagunen, die
es unangreifbar machten,  Jetzt be—
ginnt die merkwürdige Epoche ſeines allmähli-
gen unvermeidlichen Verfalles. Den erſten Stoſs
erlitt Venedig durch die wichtige Endeckung
des Vorgebirges der guten Hoffnung, wodurch
die Portugieſen ſich Meiſter des ganzen oſtin-
difchen Handels machten 1498, und die Quel-
le unermeſslicher Reichthümer für die Venetia-
ner verſtopften, Den zweiten verfetzten ihnen
die Osmanen durch die Wegnahme der Darda-
nellen und ihrer fchünen Befitzungen in der Le-
vante; den tödtlichſten Stoſs aber gab ihnen
der Paffarowitzer Friede 1716. Von nun an
verfchwindet die Republik ganz aus der Reihe
bedeutender Staaten, ‘und vegetirt nur noch
durch die Gunſt der Konjunturen und die Ei-
ferfucht der mächtigen Nachbaren, die es von
allen Seiten umzingeln. Endlich rückt der fa-
tale Augenblick heran, wo diefer 1500 Jährige
Staat unter fremder Gewalt verfinken mufs.
Die Franken feit 1792 mit dem König von
Hungarn und Böhmen im Kriege, brechen
1796 in Italien ein, um fich der œſterreichiſchen
Lombardei zu bemüchtigen; Buonaparte, ein
27 jahriger Korfe an ihrer Spitze. Raſche
Siege führen fie ſchnell bis an die Ufern
der Brenta, und Mantua, unbezwingbar durch
ſeine Lage und den Muth ſerner braven Ver-
theidiger Mantua, das letzte Bollwerk Ita-
liens fällt (Februar 1797) durch die Allge-
walt des Huneers erobert. Venedig, ſeiner al-
ten Politik getreu, befchliefst bey diefem un-
geheueren Kampſe neutral zu bleiben, fo ſehr
es die fiegenden Franken und noch mehr ihre
Grundſatze tödtlich im Herzen haſste. Nothwen-
dig wurde itzt ſein feſtes Land der Schauplatz des
Krieges und ſeines verheerenden Gefolges, Mit
einem Andrang, dem eine fchwächere Macht
nur ſelten widerſtent, erklimmen die Franken die
Italifchen und Nordifchen Alpen und lagern
ſchon in der Hauptftadt von Steyermark.  Jtzt
greifen die Venetianer plôtzlich zu den Waffen,
um die einzelnen Franken, die ſich auf ihrem
Gebieth zerftreut befinden, anzufallen. und
ſelbſt das Hauptheer derſelben auf feinem Rück-
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zug aus Teutfchland nach Italien aufzureiben.
Aber der Augenblick zur Ausführung eines
fo entfchcidenden Schlages war bereits vori-
ber, und die Katastrophe hatte für fie ſelbſt
die fchrecklichten Folgen. Inzwiſchen wa-
ren die Frielenspräliminarien mit Oeſterreich
ſelbſt ge(chiofsen und Buonaparte, benach-
richtigt von allem was auf dem feſten Lan-
de der Republik Venedig vorgieng, eilte nun
mit ſeiner ganzen Armee den bedrängten Ko-
horten zu Hülfe. Das ganze Gebiet der Re-
publik iſt itzt von fränkiſehen Truppen über-
fchwemmt; Buonaparte im Angeſichte von
Venedig. Alle Elemente ſeiner Regierung ſind
nunmehr decomponirt, und die ſtolze unermäf-
lich reiche Hauptſtadt Venedig, die fich nach
dem Ausdruck eines unſerer beliebteſten Hiſtori-
cker, bis dahin noch von keinem Feinde be-
zwungen für ein Werk der Götter gehalten
hatte, war nun ſchon von der Landſeite ganz
eingeſchloſſen, und erwartete in dumpfer, Hinge-
bung ihr Schickfal aus dem Munde des gefürch-
teten Korſen. Dieſer endſchied endlich für die
Demokratie diktatorifch, und lieſs, nachdem
er feibft die Hauptftadt befetzt hatte, ihr ei-
ne prekïre Exiſtenz, welcher 6 Monate ſpä-
ter der Definitivfriede von Campo formio ein
fchnelles und klagliches Ende gemacht hatte.

So neigte diefe einſt berühmte Republik
ihr müdes Haupt zum Grabe; fo hörte auf ein
Staat, def 1300 Jahre beſtanden; lang geblünt;
geehrt und gefürchtet; niemahls geliebt; nie
bezwungen ward; jener Staat, der in allen Welt-
kreifen des Mittelaiters fo mächtig gewirkt, und
mit ſeltner Beharrlichkeit und Kunſt ſeine unna-
türliche Form faſt ein halbes Jahrhtauſend zu
behaupten gewuſst; oft durch ſeine Politik dem
ſtolzen Vatikan kühn getrotzt; nicht ſelten in
Weſten den Vermittler und Schiedsrichter ge-
macht; endlien ſien ſelbſt überlebt und begra-
ben hatte. Durch den Friedenstraktat von Cam-
po Formio 1797 ward alſo Venedig 2zertrüm-—
mert. Seine Provinzen des feſten Landes, die
am linken Etfchufer liegen fielen mit der
Hauptftadt und dem gröſsten Theil von Dalma-
tien bis Cattaro dem Haus Oeſterreich zu, was
jenſe its der Etfch lag, die Provinzen Brescia,
Cremona und-Bergamo ſammt ihren Gebieten
blieben der Cisalpiniſchen Republik einverleibt.
Die Inſeln ĩm joniſchen Meer, Corfou, Zan-
te Céphalonia, St. Maure, und Cérigo behiel-
ten die Franken, um ihren künftigen Handel
nach der Levante zu fichern.



TAFEL zur Verzeichnung der T'erritorialveränderungen, die ſich in der Beherr-
fchung der vier Welttheile in ihrer Nacheinanderfolge ereignet haben: als ein jährli-

cher Anhang zu der hiſtoriſchen Weltkarte.

1, Jänner, GEGENW ÆRTIGER POLITISCIER ZUSTAND. Fortfetzung des Krieges der Franzo-
Jen gegen das deutfche Reich, Haus Oeflerreich, England, die Könige von Sardinien, Portugall und Ne-
apel, den Kirekhenſtaat, die Herzoge von Parma und Modena, Fortfetzung des Krieges der Englinder ge-
gen die vereinigten Staaten von Holtand. Anfang der Feindſeligkeiten zwifchen Ruſsland und einigen
den Perſern zinsbaren Fürſten von Georgien. Frieden pwiſehen den Franzofen und dem Künige von
Sardinien: Abtretung Savojens und der Grafſehaft Nizza an die erſtern. Friede xwifchen den Fronzofen und
Parma. Kriegserklurung des Künigs von Spraien an England, Holland verändert ſeine VerfaſſungÈ
durch die Abfchaffung der Statthalterswürde, end will für die Zukunft, die Batavifche Repullick ges

æannt ſeyn.

1797.

I. Jänner, GEGENW ÆRTIGER POLITISCHER ZUSTAND. Fortſet;ung des Krieges der Franzofes
Begen das deutſehe Reich, Haus Oeflerreich, England, den Künig von Portugall, den Kirchenflaat, und
Herzog von Modena, Fort{etzung des Kriegs der Englinder gegen die vereinigten Staaten“von Hol-
land, Fortfetzung des Kriegs zwifchen Rufsland und den Perſern. Fortfetzung des Krieges zwifcher
Spanien und England. Friedensſckluſs zwifchen den Franzofen und dem Kirehenſtaate, wodurch die
Graffchaften Venaifsin und Avignon mit Frankreich vereiniget werden: Verziektleiſtung auf die Souverai-
nitüt der pubſtliehen Proyinxen Ferrara, Bologna und Romagna. Entſtehung der Cisalpinifchen Republik,
wovon Mayland der Sitz der Regierung ifl. Venedig entfagt der Neutralitit, die es bisher beobachtet
hatte, und profcribirt die Franzofen, die fich auf ihrem Gebiethe zerftreut befinden, Kriegserklirung
der Franken gegen die Venetianer; die Folge davon iſt die Abfchaffung der Ariſtokratie, an deren Stel-
le die demokratifche Regierungsform eingefuhrt wurde, Die Franken ziehen in Venedig ein, nackdem ſie
vorker die ganze terra ferma befetzt hatten. Die Legatſekaften Ferrara, Bologna und Romagna entfagen
ihrer neuen Unabhingigkeit, und verbinden fich mit der Cisalpiniſchen Republik. Die Republik Genua
vertaufcht ikre ariftrokratifcheVerfaflung mit der demokratiſehen, und nimmt den Namen ligurifche Re-
publik an Friedensfchlufs zu Udine, oder Campo Formido xwifchen dem Haus Oeflerreich und der frün-
kiſeken Republik, wodurch Oeflerreich 1. auf die Souverainitiit der Niederl :nde, welche mit Frankreich ver-
einigt bleiben 2. auf die Souverginität der Lombardie und der dazu gehürigen Provinzen Verzicht thut, aus
welchen Lündern bereits die Cisalpinifche Republik entſtand. Venedig verſchwindet aus der Reihe felbfi-
ſtündiger Staaten. Das Gebieth dieſer Republik dieſſeits der Etfch wird der Oeflerreichifchen Oberherr-
ſchaft unterworfen sas jenfeits dieſes Flufses liegt, nimlick Bergamo, Breſeia und Cremona wird der
Cisalpinifchen Republik einverleibt. Das flerreichifche Breisgau wird dem Herzog von Modena als ei-
ne Entfchädigung abgetreten; dafur bleibt das Herzogthum Modena der Cisalpinifchen Republik einver-
leibt. Friedensfchlufs zwifchen Perfien und Ruſsland. Zuſammenberufung des Friedens -Congrefses

qu Rafladt. A 2
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reich und England
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1798.
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C A R T E
OU

TABLEAU HISTORIQUE, CHRONOLOGIQUE ET GÉOGRAPHIQUE

TOUS LES ETATS ET EMPIRES DU MONDE.

EXPLICATION
DESCRIPTION ET USAGE DE CETTE CARTE.

aUomme Géographique elle peut être regardée comme le
complément de tous les Atlas ou Recueils de Cartes dont
on se sert journellement; comme Chronologique elle réunit
les principalles chronologies des Souverains dont il nous
importe le plus d’avoir le souvenir présent; comme Histo-
rique enfin, qui est son principal objet, elle doit être con-
sidérée comme un Tableau qui embrasse tous les temps,
au moyen duquel on peut voir d’un coup-d'oeil non-
seulement la Suite des principalles Monarchies, mais
encore l’origine, laccroissement, les différents états, la
durée, le démembrement ou la fin de tous les Empires,
Royaumes et Républiques qui existent ou ont existé depuis
les temps les plus reculés dont nous ayons connoissance
jusqu’à présent: on y peut voir également les Transmigra-
tions des Peuples, la liaison de la Géographie Ancienne
avec la Moderne, et enfin la contemporanéite des événe-
ments. On a sous yewmx un même point de vue l’état
du monde entier et les fondements de toutes les Histoires
Anciennes et Modernes reduits avec ordre et précision;
de manière que c'est ici comme le Tableau Politique de
l’Univers.

On a tâché, autant que les bornes étroites de
cette espèce de Mappe monde pouvoient le permettre, de
représenter les choses nettement et avec simplicité afin
qu’on m’ait besoin que des yeux et d’un peu de me-
moire pour apprendre l'Histoire et en retenir les diverses
Epoques. C’est dans le même dessein que les Divisions
Géographiques qui sont au côté droit de la Carte, ont
rapport à l’état présent du Monde, pour aller du plus
connu au moins connu. Il en est de même de la Cliro-
nologie qui est marquée de haut en bas: on ne s'est servi
à cet égard que des Années de l’Ere Chrétienne Vulgaire,

1

employant les Rétrogrades pour les anciens temps, et les
Années Ordinaires pour les temps qui ont suivi Jesus-
Clirist.

On à coloré en plein les Grands Empires pour les
faire mieux distinguer, et pour aider à partager ce Tableau
Historique en diverses Sections: quelques autres Etats
n’ont qu’un liséré pour ne pas trop multiplier les couleurs.

Quant à l’Usace de ce Tableau, il faut faire atten-
tion à deux sortes de Lignes qui le coupent regulière-
ment; les unes dans sa longueur, les autres de haut en
bas et espacées également.

Les premières sont des Lignes Horisontales, formées
par les Divisions Géographiques. Elles représentent dans
leur largeur seulement, ou plutôt par l’espace plus ou
moins grand qui est entr’ elles, l’aire où l’étendue de
chaque Pays qui a été le Théâtre de l'Histoire particu-
liere, et le Siège de différents Royaumes, Empires et
Républiques, ou qui, en certains temps, a fait partie de
la Souveraineté de quelque Puissance Etrangère. Lorsque
les Limites d’une de ces étendues horisontales sont faites

anavec une ligne, pleine cela signifie quela Province ou le Pays a changé de domination par con-
quête. Si ces mêmes limites sont faites avec une ligne
rompue cela marque que l’événementqui a interrompu la durée de la Province ou du Pays,
sous tel ou tel titre, ou sous telle ou telle domination
n'a pas été violent, mais volontaire ou- paisible. Les
Lignes Ponctuées horisontales 9 perpendicu-
laires (j) ou autrement, expriment l'incertitude des
événements, ou quelquefois l'indétermination des limites
entre deux Empires: comme par exemple celle qui sépare
les possessions Romaines en Asie de l’Empire des Perses
Seconds. Elles servent aussi à guider Poeil pour suivre
les limites des grandes parties de l’Europe d’un côté à
l’autre de la Carte ou du Tableau.

On a ainsi trouvé le moyen d'unir clairement ensem-
ble la Géographie Ancienne, celle du Moyen Age et la
Moderne, par l'Histoire qui sert à les expliquer. On voit
aussi sensiblement, en parcourant chaque étendue, quels
ont été les Souverains de chaque Pays, en tout ou en
partie, depuis ses plus anciens Habitants connus jusqu’à
présent.

Les Lignes de la seconde espèce, qui sont Perpen-
diculaires, coupent la Carte dans toute sa hauteur, et
sont relatives aux grandes Divisions Clironologiques, mar-
quées en haut et en bas de siècle en siècle; ce qui peut
faire donner à ces lignes le nom de Séculaires. La Ligne
terminée par une croix, qui est vers le milieu, équivaut
ici à IEquateur des Cartes purement géographiques; et
comme dans celles -là on compte de IEquateur les degrés
de Latitude, de même dans celle-ci on part de la Ligne
de lEre Chrétienne pour compter les Années, soit avant,
soit depuis Jesus -Christ. Les autres lignes qui lui sont
parallèles, étant autant de Séculaires donnent lieu de voir
clairement les Etats contemporains les uns des autres, et
quel a été le partage de toute la Terre dans les différents
Siècles.

Le Systême de Chronologie Ancienne, suivi dans la
Carte Anglaise, dont la nôtre est imitée, est celui du
célébre Newton. On n’a pas cru devoir se permettre d'y
substituer le Systême plus généralement adopté et qui
est appuyé sur le texte Hébreu Samaritain. La diffe-
rence entre ces deux Systêmes ne portant guères que sur
les temps antérieurs aux Temps Historiques cela ne
change rien à l’ensemble du Tableau. Le Systême de
Newton rapproche les Epoques de l'Histoire Ancienne de
IEre Chrétienne. Il fixe, par éxemple, l’époque de la
fondation de Rome à l'an 627 avant J. C. tandis qu’on la
rapporte communément à l'an 753. A lavénement de
Cyrus au trône de Perse, environ 536 ans avant l'Ere
Chrétienne, les différences chronologiques entre les deux
Systêmes cessent d’avoir lieu.

Il est essentiel d'avoir habituellement présent à l'esprit la contempnra-
néité (le Synchronitme) des événements pour être censé savoir l'Histoire.
I] est pour ainsi dire impossible d'en acquerir une idée nette et durable
sans l'artiſice employé dans la Carte que nous publions. Voila comme
s'exprime à cet égard le Docteur Priestley, dans le Discours qui précéde
son Epitome ou Abregé d'Histoire Universelle. „Si on porte attentive.
„ment la vue sur ce Tableau, on verra en un moment toutes les Révo-
„lutions des Empires qui ont eu lieu en quelque Pays que ce soit de
»l'Univers, et dans quel état ces pays se trouvent aujourd’hui. On prendra
„de ces Révolutions une connoissance plus approfondie, et bien plus

Nota. Cette même Explication on Description en allemand se trouve avec
dans les différentes Dominations de l'Univers, qui accompagne cette Carte.

„durable que par aucune lecture. J'ose dire, ajoute -t-il, qu'aidé de ce
»Tablean on acquerra plus de-connoissances historiques en une heure que
„sans lui par une lecture assidue de plusieurs mois.“

*a) Cette Ere ne remonte pas précisement à la naissance de Jesus- Christ,
comme on le croit communément par l’erreur de Denis le petit qui en
a supputé les années; c’est pourquoi on l'apelle Ere Vulgaire pour la
distinguer de la véritable. Cette erreur est de quatre années qui ont été
employées de moins; de sorte que la naissance de Jesus Christ remonte
réellement à 1803 ans au lieu de 1799 que nous comptons à l’époque
présente.

le Texte, formé du Sommaire Historique des principales Révolutions arrivées
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